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Gegenstand der vorliegenden Arbeit ist das deutsche Bibliothekswesen im National-
sozialismus. In den letzten Jahren bzw. Jahrzehnten haben sich zahlreiche Autoren 
mit den verschiedenen Aspekten der NS-Bibliothekspolitik befasst, weshalb ein noch-
maliges Aufrollen dieses Themenkomplexes wenig Sinn machen würde. Daher ist 
das Ziel dieser Untersuchung, anhand der Fachliteratur den Forschungsstand zur 
Geschichte der öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken im Dritten Reich ab-
zubilden und zu analysieren. Es wird dabei jedoch nicht der Versuch einer Gesamt-
darstellung des vorhandenen Schrifttums zum Thema und seinen Randgebieten un-
ternommen. Vielmehr geht es darum, einen Überblick über die wichtigsten Publika-
tionen zu liefern und diese bezüglich ihrer Forschungsrelevanz zu beurteilen und zu 
prüfen. Die einzelnen Kapitel der Arbeit sind mit einigen Ausnahmen zweigeteilt. 
Während der erste Abschnitt eine deskriptive Darstellung des Untersuchungsgegen-
standes beinhaltet, schließt sich im folgenden Teil die Übersicht über die For-
schungsliteratur an. Den Abschluss der Arbeit bildet eine Zusammenfassung der 
wichtigsten Ergebnisse. 
 
Schlagwörter:  Deutschland, Drittes Reich, Literaturpolitik, Geschichte 1933-1945, 





During the last decades, a great amount of studies have been conducted to analyze 
the various waxs in which the Third Reich influenced the libraries in Germany. So the 
aim of the present study is to describe and to analyze the history of public and scien-
tific libraries in the Third Reich on the base of these published studies. Instead of 
giving a complete review of the body of literature about the subject and its peripheral 
issues, The focus of the present study is to evaluate and to scrutinize the most rele-
vant publications. While the first sector of each chapter delivers a description of the 
respective subject, the second one gives an overview of the respective body of litera-
ture. At the end of each chapter, the descripted studies are scrutinized. 
 




1.1. Problemstellung und Untersuchungsgegenstand 
 
Die Machtergreifung der Nationalsozialisten am 30. Januar 1933 bedeutete für die 
deutsche Gesellschaft eine tiefe Zäsur, von der auch das kulturelle Leben betroffen 
war. So rückten schon bald die Bibliotheken ins Blickfeld der neuen Machthaber, die 
darauf abzielten, sie entsprechend der NS-Ideologie auszurichten und für ihre politi-
schen Ziele zu instrumentalisieren.  
Seit Kriegsende sind zahlreiche Publikationen im In- und Ausland erschienen, die 
sich mit dem Bibliothekswesen im Dritten Reich befassen. Mit der vorliegenden Arbeit 
soll der Versuch einer Forschungsstandanalyse anhand der Fachliteratur unternom-
men werden, wobei auch die mit der nationalsozialistischen Machtübernahme ein-
hergehenden Veränderungen im öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheks-
wesen dargestellt werden sollen.  
Die Arbeit gliedert sich in fünf Hauptteile. Daran schließen sich ein Resümee, ein 
ausführliches Literaturverzeichnis sowie ein Personenregister an. Die einzelnen Kapi-
tel sind mit wenigen Ausnahmen zweigeteilt. Nach einer deskriptiven Darstellung des 
Untersuchungsgegenstandes wird im zweiten Abschnitt die relevante Forschungslite-
ratur angeführt. Ausgenommen hiervon sind die Kapitel über das öffentliche und das 
wissenschaftliche Bibliothekswesen. Hier wird eine Übersicht zum Forschungsstand 
jeweils an den Anfang gestellt. Bevor ich mich dem ersten Hauptkapitel widme, sollen 
vorab einige einleitende Bemerkungen zur Forschungs- und Quellenlage vorausge-
schickt werden.  
Ein kurzer Abriss über die historischen Rahmenbedingungen ist meines Erach-
tens die notwendige Voraussetzung zum Verständnis der bibliothekspolitischen Er-
eignisse in der Phase nach der Machtergreifung 1933. Daher sollen im Rahmen des 
ersten Kapitels in knappen Zügen die wesentlichen Aspekte der NS-Kultur- und Lite-
raturpolitik, insbesondere der Bibliothekspolitik, skizziert werden. Dabei wird sowohl 
auf den nationalsozialistischen Literaturlenkungsapparat als auch auf die Maßnah-
men des NS-Regimes zur „Gleichschaltung“ des Bibliothekswesens einzugehen sein. 
Daran schließt sich ein Überblick über die Situation der Bibliotheken im Zweiten 
Weltkrieg an.  
Im Zentrum des zweiten Abschnitts stehen die Bücherverbrennungen am 10. Mai 
1933. Dabei werden Vorbereitung, Durchführung und Folgen der „Aktion wider den 
undeutschen Geist“ näher beleuchtet und es wird danach zu fragen sein, welche Rol-
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le die Büchereien in diesem Zusammenhang spielten und warum sie zur Ziel-scheibe 
der Deutschen Studentenschaft wurden. 
Mit der Frage nach der Bedeutung der Volksbüchereien für die politischen 
Machthaber und den Maßnahmen, die sie zur Durchsetzung ihrer Ziele ergriffen, wird 
sich das folgende Kapitel befassen. Nach einem Überblick über die relevante For-
schungsliteratur werden die staatlichen Reglementierungsmaßnahmen wie „Säube-
rung“ der Buchbestände und Eingriffe in die Personalpolitik geschildert. Im Anschluss 
daran soll die Haltung der Volksbibliothekare gegenüber der NS-Diktatur aufgezeigt 
und in diesem Zusammenhang die berufsständische Dachorganisation, der „Verband 
Deutscher Volksbibliothekare“ (VDV), näher betrachtet werden. 
Ähnlich aufgebaut ist der folgende Abschnitt, der das wissenschaftliche Biblio-
thekswesen zum Gegenstand hat. Zunächst wird auch hier der Forschungsstand 
analysiert, bevor im zweiten Abschnitt dieses dritten Kapitels die Zentralisierungs-
maßnahmen des NS-Regimes dargestellt werden. Hinsichtlich der Reglementie-
rungsmaßnahmen stehen neben „Bestandssäuberung“ und personalpolitischen Ein-
griffen hier vor allem die „Sekretierung“ und Erwerbung von „schädlichem“ und „un-
erwünschtem“ Schrifttum sowie die Beschränkung der Benutzerkreise im Vorder-
grund. Wie sich die wissenschaftlichen Bibliotheken und der „Verein Deutscher 
Bibliothekare“ (VDB) zum Nationalsozialismus und seiner Ideologie stellten, darüber 
soll das folgende Unterkapitel Auskunft geben. Des Weiteren wird die Literatur zu 
sechs ausgewählten Bibliotheken dargestellt und kommentiert. Dies sind die Preußi-
sche und die Universitätsbibliothek in Berlin, die Universitätsbibliotheken in Heidel-
berg und Jena sowie die Universitäts- und Stadtbibliothek in Köln. Die Auswahl wur-
de danach getroffen, wie umfangreich der vorhandene Literaturbestand und inwieweit 
entsprechendes Quellenmaterial für die einzelnen Institutionen vorliegt und ausge-
wertet ist. Der letzte Abschnitt ist den sonstigen Bibliotheksformen gewidmet. Die Auswahl 
erfolgte auch hier unter dem Gesichtspunkt der Fülle des bis dato erschlossenen und 
verwerteten Forschungsmaterials. Aus diesem Grund möchte ich mich auf folgende 
Bibliothekstypen beschränken: die Leihbüchereien, die kirchlichen Büchereien, die 
Bibliotheken in den annektierten und besetzten Gebieten, die Büchereien in den nati-
onalsozialistischen Konzentrationslagern und die Musikbibliotheken. Obwohl die An-
zahl der Fachliteratur zu den beiden letztgenannten Bibliotheksformen eher gering 
ist, sollen diese dennoch mitberücksichtigt werden, da sie im Dritten Reich einen be-
sonders interessanten Forschungsgegenstand darstellen. Aus Platzgründen wird 
jedoch lediglich das konfessionelle und das Leihbüchereiwesen über den For-
schungsstand hinaus näher betrachtet werden. In knappen Zügen soll auf die wich-
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tigsten Ereignisse eingegangen und die Auswirkungen der NS-Bibliothekspolitik auf 
die gewerblichen Leihbüchereien und die kirchlichen Bibliotheken dargestellt werden, 
die der neuen politischen Führung aufgrund ihrer vermeintlichen Konkurrenz zu den 
Volksbüchereien ein Dorn im Auge waren. Darüber hinaus wird die Frage zu beant-
worten sein, warum die Leihbüchereien den politischen Kampf überlebten und das 
konfessionelle Büchereiwesen zu Beginn der vierziger Jahre kurz vor seiner Ver-
nichtung stand. 
Im Anschluss daran wird eine Schlussbetrachtung, in der noch einmal die wich-
tigsten Ergebnisse der Untersuchung zusammengefasst werden, die Arbeit abrun-
den. 
Die vorliegende Abhandlung erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Schon 
der Versuch würde den vorgegebenen Rahmen sprengen. Daher werden Schwer-
punkte gesetzt und einige Bereiche ausgeklammert. So finden weitere Bibliotheks-
formen wie Werk-, Partei-, Militär- sowie Kinder- und Jugendbüchereien keine Be-
rücksichtigung. Eine Begrenzung der Untersuchung erfolgt auch in der Hinsicht, dass 
zum einen nur die Publikationen angeführt werden, die sich unmittelbar mit dem For-
schungsgegenstand befassen und für die Beschäftigung mit dem deutschen Biblio-
thekswesen im Nationalsozialismus bedeutsam sind. Zum anderen findet ausschließ-
lich Sekundärliteratur Berücksichtigung. Daraus ergibt sich, dass sowohl Schriften zu 
Buchhandel, Verlagswesen und Schriftstellerschaft als auch zeitgenössische Literatur 
unbeachtet bleiben. Was das Schrifttum zur Literaturpolitik im Dritten Reich betrifft, 
so werden hier nur die Werke behandelt, die sich in diesem Zusammenhang auch 
eingehend mit den Bibliotheken beschäftigen. Im folgenden soll nun ein erster Über-






1.2. Forschungsstand- und Quellenlage 
 
Veröffentlichungen zur Bibliothekspolitik im Dritten Reich haben noch keine allzu lan-
ge Tradition. Jahrzehntelang wurde in der Fachwelt zu diesem Thema geschwiegen. 
Die Beschäftigung mit der NS-Zeit galt in Deutschland als ein Tabuthema. Auch 
wenn sich in den sechziger und siebziger Jahren vereinzelt Autoren diesem For-
schungsgegenstand angenommen haben, so begann die eigentliche wissenschaftli-
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che Aufarbeitung erst in den achtziger Jahren. In der Folgezeit erschienen zahlreiche 
Beiträge in den bibliothekarischen Fachzeitschriften, die sich mit den verschiedenen 
Aspekten der Bibliotheksgeschichte in den Jahren von 1933 bis 1945 beschäftigt 
haben. Mehrfach war dieses Thema auch Gegenstand von Examensarbeiten als 
Qualifikation für den gehobenen oder höheren Dienst. Unter Berücksichtigung neuer 
Erkenntnisse durch ehemals unzugängliche Quellen versuchen Wissenschaftler und 
bibliothekarische Fachleute, Licht in das dunkelste Kapitel deutscher (Bibliotheks-
)Geschichte zu bringen. Von einem befriedigenden Zustand ist die Forschungslage 
jedoch noch weit entfernt. Das bisher erschlossene Datenmaterial weist erhebliche 
Lücken auf, weshalb eine zusammenhängende Darstellung, die alle Bereiche des 
Büchereiwesens im Dritten Reich erfasst, nahezu unmöglich ist.  
Aufgrund der kriegsbedingten Aktenverluste, die für eine umfassende Aufarbei-
tung notwendig wären, wie die der Volksbildungsabteilung des für das Bücherei-
wesen zuständigen Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volksbil-
dung sowie die der Reichsstelle für das Volksbüchereiwesen, müssen viele Fragen 
unbeantwortet bleiben. Es mangelt aber auch an Einzeldarstellungen. Dies gilt vor 
allem für die Bereiche Bestandsbenutzung und Leseverhalten. Auch die Entwicklung 
des Volksbüchereiwesens und der wissenschaftlichen Bibliotheken, ihre Arbeitswei-
se, ihre Personal- und Erwerbungspolitik müssten anhand regionaler Detailstudien 
noch präziser erfasst werden. Um ein Gesamtbild des Bibliothekswesens im Natio-
nalsozialismus zu erhalten, ist eine detaillierte Erfassung und Auswertung der biblio-
theksspezifischen Aufgabenbereiche erforderlich. Dabei stehen die Forscher vor 
mehreren Schwierigkeiten. Zum einen existieren die dafür notwendigen umfangrei-
chen statistischen Erhebungen nicht, zum anderen ist es oftmals schwierig, an Doku-
mente und Akten heranzukommen und sie einzusehen. Ein weiteres Problem ergibt 
sich daraus, dass die Quellensituation von Bibliothek zu Bibliothek verschieden ist. 
Die bestehenden Forschungsdefizite bleiben jedoch nicht auf die genannten Gebiete 
beschränkt. So ist beispielsweise die Entwicklung der jüdischen Bibliotheken im Drit-
ten Reich ein bisher wenig erforschtes Gebiet des deutschen Bibliothekswesens. 
Auch zu zentralen Bereichen wie den Werk-, Partei-, Musik- und den konfessionellen 
Büchereien fehlen bislang umfassende Studien. Der gesamte Themenkomplex 
scheint noch relativ unbearbeitet. 
Was das Volksbüchereiwesen im Dritten Reich betrifft, so kann zwar nicht von 
einer befriedigenden Forschungslage gesprochen werden, es liegen dennoch einige 
tiefergehende Publikationen vor, die auch als Grundlage der vorliegenden Arbeit 
dienten und an anderer Stelle noch ausführlich dargestellt werden sollen. Anders 
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stellt sich der Forschungsstand im Hinblick auf die wissenschaftlichen Bibliotheken 
dar. Nur wenige Autoren haben sich bislang mit den verschiedenen Aspekten dieses 
Forschungsgegenstandes beschäftigt; ein annähernd vollständiges Bild wurde für die 
Zeit der nationalsozialistischen Herrschaftsphase bislang noch nicht vorgelegt. In Ge-
samtdarstellungen zur Geschichte des wissenschaftlichen Bibliothekswesens in 
Deutschland wird dieser Zeitperiode nur wenig Raum eingeräumt, wobei dann biblio-
thekarische Organisations- und Personalfragen im Vordergrund stehen. Für die defi-
zitäre Forschungslage auf diesem Gebiet sind mehrere Faktoren verantwortlich. Der 
Hauptgrund ist die allgemein diffuse Quellenlage, auf die Peter Vodosek bereits 1980 
in einem Beitrag über das Walter-Hofmann-Archiv hingewiesen hat1. Durch die ver-
waltungsmäßige Verantwortlichkeit verschiedener Behörden auf Reichs-, Landes- 
und lokaler Ebene sind die Quellen weit verstreut. Zudem sind wichtige Dokumente 
durch die Zerstörung des Reichserziehungsministeriums Ende 1943 vernichtet wor-
den. Betroffen davon waren auch die Bestände der Hochschul- und Universitätsar-
chive. Hinzu kommt das Problem, dass nicht alle Bibliotheken ihre Akten an die ent-
sprechenden Universitätsarchive geleitet haben und es so nahezu unmöglich ist, Zu-
gang zu diesen Materialien zu bekommen und sie zu erschließen.2 
Trotz der Flut von Literatur zur NS-Zeit haben Publikationen, die sich mit der Auf-
arbeitung der Geschichte des Bibliothekswesens beschäftigen, noch immer einen 
vergleichsweise geringen Anteil. Da bislang noch keine umfangreichere Darstellung 
existiert, die den Versuch unternimmt, den Forschungsstand zu diesem Thema an-
hand der Fachliteratur abzubilden und zu analysieren, soll dies das Ziel der vorlie-
genden Arbeit sein.  
 
                                                                 
1 Vgl. Vodosek, Peter: Ein Archiv zur Bibliotheksgeschichte. Das Walter-Hofmann-Archiv der Fachhoch-
schule für Bibliothekswesen Stuttgart. In: Vodosek, Peter (Hrsg.): Bibliotheksgeschichte als wissen-
schaftliche Disziplin. Beiträge zur Theorie und Praxis. Referate des 7. Fortbildungsseminars für Biblio-
thekare vom 23. - 25. Januar 1979, Hamburg 1980, S. 159-169, hier S. 168. 
2 Vgl. Happel, Hans -Gerd: Die Quellensituation für die Universitätsbibliotheken. In: Vodosek, Peter / 
Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 
1989(III), S. 303-334, hier S. 303f.. 
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2. HISTORISCHE RAHMENBEDINGUNGEN 
 
2.1. Kultur- und Literaturpolitik im Nationalsozialismus 
 
Unmittelbar nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten im Januar 1933 be-
gann der massive Einfluss auf die Literatur- und Kulturpolitik, die im politischen Kalkül 
der neuen politischen Machthaber zur gesellschaftlichen Durchdringung eine zentrale 
Rolle spielte. Ziel war die ideologische Instrumentalisierung aller kultureller Einrich-
tungen. So hieß es in der Regierungserklärung Adolf Hitlers vom 23. März 1933: 
 
„Gleichlautend mit der politischen Entgiftung unseres öffentlichen Lebens 
wird die Reichsregierung eine durchgreifende moralische Sanierung des 
Volkskörpers vornehmen. Das gesamte Erziehungswesen, Theater, Film, 
Literatur, Presse, Rundfunk, sie werden alle Mittel zum Zweck sein. [...] 
Sie haben alle der Erhaltung der im Wesen unseres Volkstums liegenden 
Ewigkeitswerte zu dienen.“1  
 
Das deutsche Volk sollte einer „völkisch-sittlichen Erneuerung“ unterzogen werden, 
um der Führungsrolle Deutschlands gerecht zu werden. Ziel war nicht nur die natio-
nalsozialistische Durchdringung der staatlich-organisatorischen Einrichtungen, son-
dern der gesamten geistigen Struktur des Volkes.2  
Mit der Losung „Buch und Schwert“ erklärte die nationalsozialistische Führungs-
riege die gesamte Literatur zur propagandistischen Waffe. Das Buch galt nicht mehr 
als sprachliches Kunstwerk, sondern wurde als politisches Schulungsmittel im Diens-
te der nationalsozialistischen Weltanschauung eingesetzt. Jüdische und politisch un-
erwünschte Schriftsteller wurden als „Volksschädlinge“ und „Verderber der deutschen 
Seele“ gebrandmarkt und verboten.3 Das Buch als solches war ein wichtiges Werk-
zeug für die „geistige Gleichschaltung“. Es diente der Massenmanipulation und 
Volksbeeinflussung und wurde als ein hervorragendes Mittel zur Durchsetzung der 
politischen Ziele und des Führungsanspruchs der Partei betrachtet.4 
Kennzeichnend für die Literatur- und Kulturpolitik im Dritten Reich waren „Säube-
rung“, Überwachung und Förderung von Schrifttum, Literaturzensur, personelle Kon-
                                                                 
1 Zit. nach: Strothmann, Dietrich: Nationalsozialistische Literaturpolitik, Ein Beitrag zur Publizistik im 
Dritten Reich. Bonn, 4. Aufl. 1985, S. 66. 
2 Vgl. Andrae, Friedrich (Hrsg.): Volksbücherei und Nationalsozialismus. Materialien zur Theorie und 
Politik des öffentlichen Büchereiwesens in Deutschland 1933-1945, Wiesbaden 1970, S. 11. 
3 Vgl. Schoeps, Karl-Heinz-Joachim: Literatur im Dritten Reich (1933-1945). 2. überarb. und erg. Aufl. 
(Germanistische Lehrbuchsammlung Bd. 43), Berlin 2000. 
4 Vgl. Andrae (Hrsg.), 1970, S. 11. 
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trolle und Buchpropaganda.5 So kam es nach 1933 zur Errichtung eines Kontroll-
systems staatlicher und parteiamtlicher Lenkungsstellen, die der Umsetzung der poli-
tischen Leitlinien in allen Bereichen des Buchmarktes dienten. Um die Produktion un-
erwünschter Literatur zu beschränken, wurde indirekt Einfluss auf die Schriftsteller 
genommen. So unter anderem durch die ideologische Bevormundung von Seiten der 
Reichsschrifttumskammer (RSK), durch die Beschlagnahmung ihrer Werke, das 
Nichtanzeigen in der Nationalbibliografie oder durch eine Sperre in der Papierzutei-
lung.6 Das Hauptaugenmerk der NS-Führung richtete sich bei der Literaturauswahl 
auf das programmatische Schrifttum der Parteiführer und die parteiamtlichen Schrif-
ten. Für die „Erziehung“ der breiten Masse war darüber hinaus Literatur wichtig, die 
den Kampf der Nationalsozialisten um die Macht thematisierte. Hierzu gehörten vor 
allem die Werke, die den volksdeutschen Gedanken pflegten sowie solche zur Ras-
senkunde.7 
Die Anordnungen, Aktionen und Maßnahmen gegen verdächtige Schriftsteller, 
Verleger, Buchhändler und Büchereileiter entsprachen einer Schrifttumsdiktatur, die 
bestimmen wollte, wer was wann veröffentlichen, drucken, vertreiben und lesen durf-
te. Die Regelung der Nachfrage vollzog sich durch die Beeinflussung des Lesers mit 
den Mitteln der Buchpropaganda, der Büchereien und eines kontrollierten Rezen-
sionswesens. Grundlage für diese gezielte Literaturpolitik waren das „Gesetz zum 
Schutze der Nation“ vom 28. Februar 1933, das „Reichskulturkammergesetz“ vom 
22. September 1933 und das „Gesetz zum Schutz des deutschen Blutes und der 
deutschen Ehre“ vom 15. September 1935. Mit diesen Beschlüssen wurde eine 
„neue Rangordnung“ im Schrifttum eingeführt, die ihren Niederschlag in den von 
staatlichen und parteiamtlichen Stellen zusammengestellten Verbots- und Empfeh-
lungslisten fand, die in der Regel streng vertraulich und verbindlich waren.  
Trotz aller staatlicher Maßnahmen und Eingriffe gelang es den politischen 
Machthabern jedoch nicht, eine straff durchorganisierte und völlig gleichgeschaltete 
Kultur- und Literaturpolitik zu erreichen. Zwischen Anspruch und Wirklichkeit klaffte 
eine erhebliche Lücke. Dies lag vor allem an den Überschneidungen und Kompetenz-
streitigkeiten zwischen den verschiedenen NS-Kontroll- und Überwachungsorganen, 
                                                                 
5 Vgl. Strothmann, 1985, S. 15. 
6 Vgl. Müller, Hildegard: Die Universitätsbibliothek Heidelberg im Dritten Reich. In: Toussaint, Ingo 
(Hrsg.): Die Universitätsbibliotheken Heidelberg, Jena und Köln unter dem Nationalsozialismus, Mün-
chen 1989, S. 11-89, hier S. 26; Dies.: Die Universitätsbibliothek Heidelberg im Dritten Reich. In: Vodo-
sek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wies-
baden 1989, S. 343-358. 
7 Vgl. Jungmichl, Johannes: Nationalsozialistische Literaturlenkung und bibliothekarische Buchbespre-
chung, aufgezeigt an der Zeitschrift „Die Bücherei“ 1934-1944. Hausarbeit zur Prüfung für den Dienst als 
Diplom -Bibliothekar an Öffentlichen Büchereien, Berlin 1974, S. 45. 
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die das Funktionieren einer Kulturpolitik nahezu unmöglich machten. Der erbitterte 
Kampf zwischen dem Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda, Joseph 
Goebbels, dem Chefideologen der NSDAP, Alfred Rosenberg, und anderen Chef-
funktionären der Partei bestimmte entscheidend den Charakter der nationalsozialisti-
schen Kultur- und Literaturpolitik.8 
 
Als grundlegende Publikation zur nationalsozialistischen Literaturpolitik ist die 1960 
veröffentlichte Dissertation von Dietrich Strothmann zu nennen9. Der Autor stellt in 
seiner Arbeit detailliert die zentralen staatlichen und parteiamtlichen Literaturlen-
kungsinstitutionen vor und zeigt die Mittel und Bereiche der Schrifttumslenkung im 
Dritten Reich auf. Dabei beleuchtet er auch die Phase der Gleichschaltung des 
Bibliothekswesens. Darüber hinaus befasst sich der Autor mit der Ablösung der 
Buchkritik durch den „Buchbericht“ und fasst abschließend die Ergebnisse der 
nationalsozialistischen Schrifttumslenkung zusammen. Mittlerweile ist die bereits in 
mehreren Auflagen erschienene Abhandlung zu einem Standardwerk für die 
Beschäftigung mit nationalsozialistischer Schrifttumspolitik geworden, auch wenn zu 
bemängeln ist, dass Strothmann bei seiner Darstellung der staatlichen und 
parteiamtlichen Schrifttumsstellen nur auf gedruckte Quelle zurückgreift und die 
Einbeziehung von Verwaltungsakten vermissen lässt. Zudem fällt an verschiedenen 
Stellen auf, dass die verwendeten Quellen nicht immer richtig ausgewertet worden 
sind. So lassen sich im Text an manchen Stellen Lücken, Fehler und Widersprüche 
finden. So gibt der Verfasser unter anderem eine falsche Datierung der Gründung 
des Amtes Rosenberg10 und der Parteiamtlichen Prüfungskommission zum Schutze 
des nationalsozialisti-schen Schrifttums (PPK) an (S. 16) und verwechselt an anderer 
Stelle die „Abteilung Büchereiwesen“ in der Dienststelle Rosenberg mit dem Referat 
Büchereiwesen in der Schrifttumsabteilung des Reichsministeriums für Volksbildung 
und Propaganda (S. 160).  
Liegen zur NS-Literaturpolitik zwar eine Reihe von Untersuchungen vor, so be-
steht hinsichtlich ihrer Struktur und Funktionsweise noch immer ein Forschungsdefi-
zit, das die Arbeit von Strothmann nicht beheben kann. Das Gleiche gilt für die kon-
kreten Lebens- und Arbeitsbedingungen von Schriftstellern. Jan-Pieter Barbian ver-
sucht in seinem bedeutenden Werk „Literaturpolitik im ´Dritten Reich´. Institutionen, 
                                                                 
8 Vgl. Ketelsen, Uwe K.: Literatur und Drittes Reich, Schernfeld, 1992, S. 296ff.; Schoeps, 2000, S. 54. 
9 Strothmann, Dietrich: Nationalsozialistische Literaturpolitik. Ein Beitrag zur Publizistik im Dritten Reich. 
Bonn, 4. Aufl. 1985. 
10 Amt Rosenberg bezeichnet die Dienststelle des Beauftragten des Führers für die Überwachung der 
gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP Reichsstelle zur Förde-
rung des deutschen Schrifttums (später Amt Schrifttumspflege). 
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Kompetenzen, Betätigungsfelder“11 diese Forschungslücke zu schließen. Der Ver-
fasser behandelt in vier umfangreichen Kapiteln Literatur, Buchhandel und Biblio-
thekswesen als Teilgebiete des nationalsozialistischen Herrschafts- und Gesell-
schaftssystems. Nach einem Überblick über die Literaturpolitik im Übergang von der 
Weimarer Republik zum Dritten Reich befasst sich Barbian mit der bürokratischen 
Institutionalisierung und den Betätigungsfeldern der Literaturpolitik während des Na-
tionalsozialismus. Im letztgenannten Abschnitt analysiert der Autor auch die Aus-
wirkungen der NS-Literaturpolitik auf das Gebiet des Bibliothekswesens. Dabei geht 
er sowohl auf die öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken als auch auf Schü-
ler-, Partei-, Werk- und die konfessionellen Büchereien ein. In einem Unterpunkt stellt 
er darüber hinaus die institutionelle Entwicklung der Deutschen Bücherei in Leipzig 
und ihre Vereinnahmung für politische Zwecke dar.12 Für eine tiefergehende Beschäf-
tigung mit der NS-Literaturpolitik ist die umfangreiche und übersichtliche Studie von 
Barbian eine unverzichtbare Hilfe. 
Als weitere materialreiche Darstellungen sind in diesem Zusammenhang die bei-
den Dokumentationen von Joseph Wulf und Ernst Loewy 13 zu nennen. Wulfs Quel-
lenstudie liefert einen detaillierten Überblick über die gesamte Literatur während des 
Dritten Reiches und gilt als wichtiges Nachschlagewerk zur Identifizierung von Per-
sonen und Institutionen. Auch wenn dem Leser hier ein interessanter Querschnitt 
durch die Facetten nationalsozialistischer Literatur präsentiert wird, so machen die 
zahlreichen historischen Fakten das Lesen zu einem schwierigen Unterfangen. Wie 
Barbian kritisiert, habe Wulf in seiner Arbeit über „Literatur und Dichtung im Dritten 
Reich“ weniger die „unvoreingenommene wissenschaftliche Beschäftigung mit den 
verschiedenen Aspekten des Themas“ im Auge gehabt, „sondern vielmehr auf eine 
die Komplexität der Handlungsabläufe vereinfachende politische Aufklärung und eine 
moralische Abrechnung“ gezielt. Zudem kritisiert er die „teils lücken- teils fehlerhafte 
Zitierweise“ sowie „eine Reihe von Faktenfehlern“. Für den kritischen Leser, der be-
reits über Kenntnisse auf diesem Gebiet verfügt, ist die Arbeit von Wulf als Ergän-
zung sicher interessant und lesenswert.  
Was die erstmals 1966 von Loewy herausgegebene Untersuchung „Literatur un-
ter dem Hakenkreuz“ betrifft, so lassen sich hier ähnliche „inhaltliche und methodi-
                                                                 
11 Barbian, Jan-Pieter: Literaturpolitik im „Dritten Reich“. Institutionen, Kompetenzen, Betätigungsfelder, 
Frankfurt a.M. 1993. Vgl. hierzu auch Ders.: Institutionen der Literaturpolitik im „Dritten Reich“, in: 
Rüther, Günther (Hrsg.): Literatur in der Diktatur: Schreiben im Nationalsozialismus und DDR-Sozialis -
mus, Paderborn: 1997, S. 95-129. 
12 Zum Bibliothekswesen bei Barbian, 1993, vgl. S. 319-363. 
13 Wulf, Joseph: Literatur und Dichtung im Dritten Reich. Eine Dokumentation, Frankfurt 1989; Loewy, 
Ernst: Literatur unterm Hakenkreuz, Frankfurt a.M., 1987. 
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sche Bedenken“ erheben.14 Loewy stellt in seiner Arbeit die „schöngeistige“ Literatur 
des Nationalsozialismus in den Mittelpunkt und zeichnet die Ursprünge der NS-
Literatur in der deutschen Literaturgeschichte und die Entwicklung der literarischen 
Strömungen vor 1933 nach, die eine besonders hohe Affinität zum National-
sozialismus aufweisen. Bieten die beiden Dokumentationen trotz mancher Mängel 
eine informative Übersicht über die Literaturpolitik im Dritten Reich, so sind sie für die 
bibliothekshistorische Forschung eher von geringer Relevanz. Gleiches gilt für die 
1961 publizierte Studie von Franz Schonauer „Deutsche Literatur im Dritten Reich“15, 





2.2. Nationalsozialistische Bibliothekspolitik 
 
Die NSDAP nahm 1933 die Regierungsgewalt an sich, und aus dem allgemeinen 
Machtanspruch des NS-Regimes resultierte der Wunsch nach Kontrolle über alle 
gesellschaftlichen und politischen Bereiche. Auch Wissenschaft und Kultur wurden in 
den Dienst des Nationalsozialismus gestellt und das deutsche Bibliothekswesen in 
seinen wichtigsten Funktionen der parteipolitischen Aufsicht unterworfen. Welche 
Funktion den Bibliotheken während des Dritten Reiches zukam, wird in einem Auf-
satz des Leiters der Hauptstelle Büchereiwesen im Hauptschulungsamt der NSDAP, 
Joachim Petzold, deutlich, der in der Zeitschrift „Die Bücherei“ aus dem Jahre 1938 
erschienen ist. Darin heißt es:  
 
„Sie [die Büchereien, C.K.] dienen der politischen Tagesarbeit der politi-
schen Leiter, der propagandistischen Aufklärungsarbeit der gesamten Be-
wegung, vor allem aber den politischen Soldaten Adolf Hitlers für ihre um-
fassende weltanschauliche Schulungs- und Erziehungsarbeit.“16 
 
Und an anderer Stelle macht Petzold deutlich, wie wichtig der staatliche Einfluss auf 
das Büchereiwesen für die Erreichung der bildungspolitischen Ziele ist, wenn er be-
tont:  
                                                                 
14 Vgl. Barbian, 1993, S. 10f.. 
15 Schonauer, Franz: Deutsche Literatur im Dritten Reich, Freiburg i.Br. 1961. 
16 Petzold, Joachim: Die Aufgaben des nationals ozialistischen Büchereiwesens. In: Die Bücherei, 1938, 
S. 212. 
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„Erst in einem fachlich geregelten und vor allem politisch geleiteten Bü-
chereiwesen wird das nationalsozialistische Schrifttum und das volks-
erzieherische gute Buch zum vollen Einsatz gelangen und eine höchst-
mögliche Wirkung erzielen können bei der politischen Willensbildung, der 
deutschen Menschenführung und bei der weltanschaulichen Schulungs- 
und Erziehungsarbeit überhaupt. Erst dann werden wir auch eine ent-
scheidende Waffe haben gegen die Gefahren innerer Zersetzung und ge-
gen alle Angriffe von außen.“17  
 
Damit war die Richtung, in die die Bibliothekspolitik künftig gehen sollte, vorgezeich-
net. Die Entfernung des Judentums aus dem Geistesleben des deutschen Volkes galt 
auf dem Gebiet der Kulturpolitik als eine der wichtigsten Sofortmaßnahmen nach der 
Machtübernahme. Bereits einige Jahre zuvor war damit begonnen worden, die Ras-
senzugehörigkeit der am deutschen Geistesleben beteiligten Persönlichkeiten syste-
matisch zu überprüfen und festzulegen. Auch Bibliothekare hatten durch ihre Mitar-
beit dazu beigetragen, die Existenzvernichtung jüdischer Kollegen vorzubereiten. So 
lagen bereits 1933 brauchbare Vorarbeiten für die Ausmerzung jüdischer Schriftstel-
ler, Schriftleiter und Professoren vor.18  
Die „Säuberung“ der Buchbestände in den Büchereien war der Beginn der staat-
lichen Literaturpolitik im Dritten Reich. Mit der Überwachung der „Säuberungs-
maßnahmen“ wurde die Reichsstelle im Reichsministerium für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung betraut. Die eigentliche Intention dieser Maßnahmen war, 
unter dem Deckmantel von Rassenauslese und Volksgemeinschaft, die Büchereibe-
stände von dem Schrifttum der politischen und ideologischen Gegner zu „säubern“, 
da dies für die Festigung des auf Terror und Unterdrückung bauenden Regimes als 
unverzichtbar galt.19 Zunächst war es der Willkür örtlicher Instanzen überlassen, in-
wieweit diese Anordnungen in den einzelnen Bibliotheken umgesetzt wurden.20  
Hatte die NS-Literaturpolitik zunächst das Ziel verfolgt, die Schriften aus den Bü-
chereien zu entfernen, die den Totalitätsanspruch des Regimes und seiner Ideologie 
in Frage stellten, stand nun, nachdem dieses Ziel mit den „Säuberungsaktionen“ 
weitgehend erreicht war, als nächste Aufgabe an, einen NS-konformen Biblio-
                                                                 
17 Ebd., S. 214. 
18 Vgl. Schoeps, 2000, S. 61. 
19 Vgl. Ders.: Die Bestandspolitik der öffentlichen Bibliotheken im Dritten Reich. In: Bibliotheksdienst 17 
(1983), S. 263-282., hier S 266ff.. 
20 Vgl. Boese, Engelbrecht: Büchereipädagogik und Nationalsozialismus. Der Durchbruch der Freihand-
bibliothek im Dritten Reich. In: Buch und Bibliothek 39 (1987(II)), S. 126-138, hier S 138. 
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theksbestand zu schaffen, um die entstandene Lücke zu schließen und dieses 
Schrifttum in der Öffentlichkeit zu verbreiten.21  
 
Um sich einen ersten Überblick über das in dieser Arbeit behandelte Thema zu ver-
schaffen, ist beispielsweise die Gesamtdarstellung von Uwe Jochum „Kleine Biblio-
theksgeschichte“ geeignet22. Hier zeichnet der Autor die Entwicklung des deutschen 
Bibliothekswesens seit seinen Anfängen („Der Alte Orient“) bis in die Gegenwart bzw. 
die nahe Zukunft („Die Bibliotheken auf dem Weg ins Informationszeitalter“) nach. In 
dem knappen aber sehr informativen Kapitel über „Bibliotheken im Nationalsozialis-
mus“ geht der Autor sowohl auf die öffentlichen als auch auf die wissenschaftlichen 
Bibliotheken ein. Im Hinblick auf die Volksbüchereien unterscheidet er drei Ebenen 
der staatlichen Eingriffe, die er in kurzen Zügen erläutert: a) personelle „Säuberun-
gen“, b) Gleichschaltung der bibliothekarischen  Organisationen, c) „Säuberung“ der 
Buchbestände.  
Ein weiterer relevanter Forschungsbeitrag ist der Aufsatz von Manfred Komo-
rowski, „Bibliotheken während des Nationalsozialismus“. Auch hier werden die we-
sentlichen Entwicklungsphasen des Bibliothekswesen im Dritten Reich dargestellt, 
wobei sich der Autor auf die im „Zentralblatt für Bibliothekswesen“ und der im „Jahr-
buch der deutschen Bibliotheken“ publizierten Quellen sowie auf die Akten des 
Reichsbeirats für Bibliotheksangelegenheiten und die Korrespondenz im Nachlass 
von Georg Leyh stützt.23  
Darüber hinaus ist noch auf den im Rahmen der 5. Jahrestagung des Wolfen-
bütteler Arbeitskreises für Bibliotheksgeschichte entstandene Beitrag von Ingrid 
Kohlmeyer zu verweisen, der ebenfalls die zentralen bibliotheksspezifischen Berei-
che der öffentlichen und wissenschaftlichen Bibliotheken wie Personal, Erwerbung, 
Benutzung, und Öffentlichkeitsarbeit thematisiert und zudem einige knappe Informati-
onen zu den Staatlichen Volksbüchereistellen, den Kinder- und Jugendbüchereien 




                                                                 
21 Vgl. Jungmichl, 1974, S. 34. 
22 Jochum, Uwe: Kleine Bibliotheksgeschichte. 2. durchges. und bibliogr. ergänzte Aufl., Stuttgart 1993. 
Vgl. hier bes. S. 165-179. 
23 Vgl. Komorowski, Manfred: Die wissenschaftlichen Bibliotheken während des Nationalsozialismus. In: 
Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. 
Wiesbaden 1989, S. 1-23. 
24 Vgl. Kohlmeyer, Ingrid: Bibliotheken während des Nationalsozialismus. In: Buch und Bibliothek 40 
(1988), S. 558-562. 
 14 
2.2.1. Der nationalsozialistische Literaturlenkungsapparat 
 
Der gesamte Literaturbetrieb im Dritten Reich wurde durch staatliche und parteiamt-
liche Institutionen gelenkt und kontrolliert. Trotz Kompetenzstreitigkeiten zwischen 
den einzelnen Lenkungsinstitutionen blieb ihr gemeinsames Ziel, das gesamte 
Schrifttum zu einem Propaganda- und Schulungsinstrument zur Festigung der natio-
nalsozialistischen Herrschaft zu machen. Im folgenden sollen Funktion und Aufgaben 
der einzelnen Lenkungsämter, die für das deutsche Bibliothekswesen von Bedeutung 
waren, in knappen Zügen beschrieben werden. 
 
 
a) Staatliche Lenkungsämter 
 
?? Die Abteilung VIII des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propagan-
da 
 
Das Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda stand unter der Leitung 
von Dr. Joseph Goebbels und nahm als mächtigste Kontrollinstanz der NS-Lite-
raturpolitik eine Schlüsselposition ein. Das Ministerium gliederte sich in fünfzehn Ab-
teilungen. Abteilung VIII „Schrifttum“ war die maßgebende, staatliche Zensur-, Über-
wachungs- und Kontrollbehörde. Sie entschied über Buchverbote, Indizierungen oder 
Beschlagnahmungen und überwachte das gesamte deutschsprachige Schrifttum im 
In- und Ausland. Die Abteilung VIII arbeitete mit sämtlichen parteiamtlichen Überwa-
chungsämtern zusammen, insbesondere auf dem Gebiet der Buchpropaganda.  
 
?? Die Reichsschrifttumskammer (RSK) in der Reichskulturkammer (RKK) 
 
Die RKK wurde am 15. November 1933 von Joseph Goebbels gegründet, der als 
Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda zugleich auch Präsident der 
RKK war. Die Kammer des Propagandaministeriums erfasste alle kulturellen Berufe 
und Sparten, was eine nahezu völlige Kontrolle ermöglichte. Für alle Kulturschaffen-
den war die Mitgliedschaft in einer der Kammern verpflichtend. Wer sich der Mit-
gliedschaft verweigerte oder ausgeschlossen wurde, dem drohte Berufsverbot. Eine 
legale berufliche Betätigung außerhalb der Kammern war weder erlaubt noch mög-
lich. 
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Die RSK fungierte als staatliche Kontroll- und Überwachungsstelle zur Literatur-
lenkung. Aufgrund von Gesetzen und Verfügungen und mit Hilfe von Verbotsanord-
nungen, Ausschlüssen und dem Recht zur „Bekämpfung des schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums“ und Überprüfung der „Verbreitungsverbote des von der 
PPK25 beanstandenden Schrifttums“, konnte die RSK erheblichen Einfluss auf Perso-
nen und Institutionen der Literaturversorgung nehmen. Sie erarbeitete auch die so 
genannten „Schwarzen Listen“, die als Grundlage für die Büchereien und den Buch-
handel dienten, das „schädliche und unerwünschte Schrifttum“ zu beseitigen. Zudem 
war die RSK Herausgeberin von verschiedenen Fachzeitschriften wie dem „Börsen-
blatt für den deutschen Buchhandel“ und der „Bücherei“.  
 
?? Die Reichsstelle für volkstümliches Büchereiwesen 
 
Die Reichsstelle für volkstümliches Büchereiwesen wurde aus den bis 1933 rein fach-
lichen Büchereiberatungsstellen gebildet und war dem Ministerium für Erziehung, 
Wissenschaft und Volksbildung unter der Leitung des Altphilologen Bernhard Rust 
unterstellt. Rust zeichnete sich verantwortlich für die systematische Überprüfung und 
„Säuberung“ der Volksbüchereibestände nach den Bücherverbrennungen. So konn-
ten alle Büchereien ab 1937 „im Geiste des nationalsozialistischen Staates“ arbeiten. 
Darüber hinaus wurden insgesamt 38 Staatliche Volksbüchereistellen gegründet, die 
den Machthabern zur Lenkung der Erwerbungspolitik dienten. Sie waren auf Landes- 
oder Regierungsbezirksebene für die Auswahl der Literaturanschaffung zuständig 
und überprüften regelmäßig den Bestand der Volksbüchereien. Als oberste Instanz 
für die Volksbüchereistellen wurde 1935 die Preußische Landesstelle in eine Reichs-
stelle für volkstümliches Büchereiwesen umgebildet und in das Ministerium für Erzie-
hung, Wissenschaft und Volksbildung eingegliedert. 
 
Der Aufbau der staatlichen Lenkungsämter erfolgte im Anschluss an die umfassen-
den „Säuberungsaktionen“ der ersten Monate nach Beginn der NS-Herrschaft. Ihre 
Verantwortlichkeit lag in der Durchsetzung der Ziele auf dem Gebiet der Literaturpoli-
tik. Die Gründung basierte im Gegensatz zu den parteiamtlichen Stellen, die durch 
besondere „Führer-Befehle“ bzw. Parteiaufträge erst in den Folgejahren ins Leben 
gerufen wurden, auf Gesetzen. Dadurch waren sie mit besonderen Vollmachten im 
Hinblick auf die Steuerung der Literaturentwicklung ausgestattet. Dennoch hatten sie 
in diesem Bereich der NS-Kulturpolitik keine Monopolstellung. Ihnen gegenüber 
                                                                 
25 PPK bedeutet Parteiamtliche Prüfungskommission. 
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standen die Schrifttumsstellen, die von der NSDAP und ihren Gliederungen für die 
Literaturüberwachung und -entwicklung eingesetzt wurden. 
 
 
b) Parteiamtliche Lenkungsämter 
 
?? Die Reichsstelle zur Förderung des deutschen Schrifttums („Amt Rosenberg“) 
 
Diese Einrichtung galt als die einflussreichste Kontroll- und Aufsichtsbehörde für die 
deutschsprachige Literatur und überwachte mit ihren zahlreichen Unterabteilungen 
den gesamten Kulturbereich. Sie gehörte zur „Dienststelle des Beauftragten des Füh-
rers für die Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung 
und Erziehung der NSDAP“. Ihr Leiter war der Chefideologe der NSDAP, Alfred Ro-
senberg. Die Reichsstelle war mit keinen exekutiven Rechten ausgestattet, sie ver-
fügte weder über eine direkte Verbotsgewalt noch über eine Weisungsbefugnis. So 
durften die insgesamt 38 Hauptlektorate weder Buchverbote aussprechen noch Indi-
zierungen vornehmen. Die Reichsstelle fungierte vielmehr als Gutachter- und Urteils-
institution. Die erstellten Gutachten bildeten für die anderen Lenkungsämter die 
Grundlage für ihre Bewertungen.  
Der Reichsstelle als oberster Instanz im Organisationsgefüge waren die Staatli-
chen Volksbüchereistellen unterstellt. Unmittelbar nachgeordnet waren die Büche-
reien in Gemeinden mit unter 100 000 Einwohnern. Die Reichsstelle zur Förderung 
des deutschen Schrifttums wurde später in Amt Schrifttumspflege und danach in 
Hauptamt Schrifttum umbenannt.26  
 
?? Die Parteiamtliche Prüfungskommission (PPK) 
 
Neben der Abteilung Schrifttum im Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro-
paganda hatte allein die PPK unter der Leitung von Philipp Bouhler Indizierungs- und 
Zensurvollmacht und damit eine Vollzugsgewalt über die Literaturentwicklung. Den-
noch war sie weniger bedeutend als das Amt Rosenberg. Im wesentlichen wurde hier 
vorlagepflichtiges Parteischrifttum sowie politische Fach- und Aufklärungsliteratur 
geprüft. Im Laufe der Zeit erweiterte sich jedoch ihr Kontrollbereich. Hinzu kam die 
Prüfung und Bewertung von Schulbüchern und schöngeistiger Literatur sowie von 
                                                                 
26 Vgl. hierzu Thauer, Wolfgang / Vodosek, Peter: Geschichte der Öffentlichen Bücherei in Deutschland. 
2. erw. Aufl., Wiesbaden 1990, S. 151; Jungmichl, 1974, S. 30; Schoeps, 2000, S. 48. 
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wissenschaftlichen und lexikalischen Publikationen. Ab 1936 fungierte die PPK als 
Herausgeberin der monatlich erscheinenden Bibliographie mit der zu fördernden Lite-
ratur. 
 
?? Die Schrifttumsstellen der Parteigliederungen 
 
Einen weitaus geringeren Einfluss auf die Literaturüberwachung als die beiden gro-
ßen parteiamtlichen Lenkungsbehörden hatten die einzelnen Parteigliederungen. Zu 
nennen ist hier unter anderem die Reichsjugendführung (RJF) und der NS-
Lehrerbund, die seit 1933 mit Buchempfehlungslisten der Reichjugendbücherei für 
die Kontrolle des Jugendschrifttums sorgten. Die Reichspropagandaleitung (RPL) der 
NSDAP wie auch die NS-Kulturgemeinde waren für die Überwachung der partei-
eigenen Literaturproduktion zuständig. Abgeleitet wurden ihre begrenzten Aufsichts- 
und Prüfungsaufgaben aus dem totalen Herrschaftsanspruch des Nationalsozialis-
mus und seiner Ideologie.27 
 
Zur Vertiefung der Kenntnisse hinsichtlich der beschriebenen Literaturlenkungsinsti-
tutionen soll hier auf die bereits genannten Untersuchungen von Strothmann und 
Barbian verwiesen werden. Während bei Strothmann die Struktur und die Arbeitswei-
se des Lenkungsapparates sowie der heimliche Machtkampf zwischen den einzelnen 
Ämtern im Mittelpunkt stehen, befasst sich Barbian schwerpunktmäßig mit der Grün-




2.2.2. Der Prozess der „Gleichschaltung“ 
 
Gleich in den ersten Monaten nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten be-
gann der Prozess der „Gleichschaltung“ in Deutschland. Für die Bereiche Kultur und 
Wissenschaft bedeutete dies eine radikale Ausrichtung im Sinne der NS-Ideologie. 
Betroffen davon waren auch die Bibliotheken, die möglichst schnell in das autoritäre 
                                                                 
27 Vgl. Graf, Angela / Kübler, Hans -Dieter (Hrsg.): Verbrannte Bücher, verbrannte Ideen, Verbrannte: 
zum 60. Jahrestag eines Fanals. Texte und Materialien zur Ausstellung vom 10. bis 14. Mai 1993 am 
Fachbereich Bibliothek und Information der Fachhochschule Hamburg, Hamburg 1993, S. 80ff.. 
28 Vgl. Strothmann, Dietrich: Nationalsozialistische Literaturpolitik. Ein Beitrag zur Publizistik im Dritten 
Reich. Bonn, 1960; S. 21ff.; Barbian, 1993, S. 66ff.. 
 18 
Regime eingegliedert und gezielt als Mittler von nationalsozialistischer Politik und 
Weltanschauung genutzt werden sollten.29  
Von Anfang an verfolgte die neue politische Führung eine zentralistische Biblio-
thekspolitik und ergriff schon bald reichsweit Zentralisierungsmaßnahmen. Die biblio-
thekarischen Institutionen, die den ideologischen Zielen entgegenstanden, wur-den 
entweder aufgelöst oder in ihrer Arbeit stark beschränkt. Um den Berufsstand der 
Bibliothekare entsprechend der nationalsozialistischen Vorgaben auszurichten, wur-
de der Verband Deutscher Volksbibliothekare (VDV) durch eine neue Satzung im 
Sinne des „Führerprinzips“ umgestaltet. Vorsitzender der deutschen Volksbibliothe-
kare wurde Wilhelm Schuster30. Mit der Errichtung der RKK im September 1933 wur-
de der VDV im Dezember als „Fachverband der Abteilung V Büchereiwesen“ dort 
eingegliedert und gab damit seine Eigenständigkeit auf. Die Mitgliedschaft im Ver-
band wurde für alle hauptberuflich Angestellten öffentlicher Büchereien wie auch für 
alle nebenberufliche Mitarbeiter und Berufsanwärter verpflichtend. Am 1. April 1939 
löste sich der VDV endgültig auf. Bestehen blieb lediglich ein Rudiment mit der Be-
zeichnung „Gruppe Büchereiwesen“.31 Im wissenschaftlichen Bibliothekswesens gab 
es ähnliche Aktionen. So wurde der Verein Deutscher Bibliothekare (VDB) ebenfalls 
nach dem „Führerprinzip“ umgestaltet und entsprechend der NS-Ideologie ausgerich-
tet. Interesse an der Gleichschaltung des Büchereiwesens hatte neben der RSK und 
dem VDV32, auch das 1934 zum „Reichsministerium für Wissenschaft, Erziehung und 
Volksbildung“ (REM) erweiterte ehemalige „Preußische Ministerium für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung“ sowie das „Reichsministerium für Volksaufklärung und Pro-
paganda“. Alle Institutionen verfolgten zwar ihre eigenen Interessen, sie hatten je-
doch ein gemeinsames Ziel, nämlich die Bibliothekare dem eigenen Einflussbereich 
zu unterstellen.33  
Als weiterer Schritt wurde die Gleichschaltung der Fachorgane beschlossen. So 
kam es gegen den Widerstand der Herausgeber der Zeitschriften „Bücherei und Bil-
dungspflege“ und „Hefte für Büchereiwesen“ zu einer Zusammenlegung der beiden 
Blätter. Mit dem 1. Januar 1934 erschien nun die politisch konforme Fachzeitschrift 
„Die Bücherei“.34 Wie der erste Herausgeber und Schriftleiter dieses neuen Organs, 
                                                                 
29 Vgl. Seifert, Otto: Die große Säuberung des Schrifttums. Der Börsenverein der Deutschen Buchhänd-
ler zu Leipzig 1933 bis 1945, Schkeuditz 2000, S. 8. 
30 Zur Beurteilung der Haltung Wilhelm Schusters s. u.a. Kettel, Andreas: Volksbibliothekare und Natio-
nalsozialismus. Zum Verhalten führender Berufsvertreter während der nationalsozialistischen Macht-
übernahme. Köln 1981, S. 79ff.; Andrae (Hrsg.), 1970, S. 31f.; Morzé, Adolf von: Erinnerung an Wilhelm 
Schuster (10.6.1888-15.3.1971). In: Buch und Bibliothek, Jg. 23 (1971), S. 733-737. 
31 Vgl. Thauer, / Vodosek, 1990, S. 147.  
32 Vgl. zur „inneren“ Gleichschaltung des VDV auch Kettel, 1981, S. 74ff.. 
33 Vgl. Jochum, 1993, S. 167. 
34 Vgl. Thauer/Vodosek 1990, S. 147. 
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Wilhelm Schuster, bereits 1933 in der Zeitschrift „Bücherei und Bildungspflege“ an-
führt, diene die neu erscheinende Einheitszeitschrift als „Werkzeug des nationalso-
zialistischen Volkes zu seiner Selbstverwirklichung“.35  
Mit der Ablösung des bis dahin weitgehend eigenständig agierenden „Preußi-
schen Beirats für Bibliotheksangelegenheiten“ durch einen „Reichsbeirat für Biblio-
theksangelegenheiten“ am 7. Dezember 1936 hatten die Nationalsozialisten einen 
weiteren Schlag gegen die Eigenständigkeit der Bibliotheken unternommen. Der 
Reichsbeirat hatte eine beratende Funktion und kümmerte sich um Angelegen-
heiten, die die Gesamtheit des deutschen Büchereiwesens betrafen. Die Entschei-
dung in den wichtigen Bibliotheksfragen wurde dem REM übertragen. Die Durchfüh-
rung der dort gefassten Beschlüsse blieb jedoch den Kultusbehörden der einzelnen 
Länder vorbehalten.36 Unter den Bibliothekaren hatten diese Maßnahmen nur wenig 
Kritik hervorgerufen, da viele von ihnen eine Vereinheitlichung und Zentralisierung 
des deutschen Bibliothekswesens schon seit längerer Zeit gefordert hatten. Jetzt 
wurde dieser Wunsch Wirklichkeit.37 Die absolute Verfügungsgewalt des REM und 
der Verlust der Kulturhoheit der Länder ermöglichte dem Ministerium nun indirekt 
auch, auf die Bibliothekspolitik insbesondere die Personalpolitik der einzelnen Büche-
reien Einfluss zu nehmen. Die wissenschaftlichen Bibliotheken fielen unter die Auf-
sicht des REM, ausgenommen die Deutsche Bücherei in Leipzig, die als Gesamt-
archiv des deutschsprachigen Schrifttums die Funktion einer Nationalbibliothek er-
füllte. Man unterstellte sie dem im März 1933 gegründeten Propagandaministerium 
und richtete in Leipzig eine Arbeitsstelle der PKK zum Schutze des NS-Schrifttums 
ein, die über die Reinheit der NS-Literatur zu wachen und eine umfangreiche „Natio-
nalsozialistische Bibliografie“ zu erarbeiten hatte. Am 31. März 1940 wurde die Deut-
sche Bücherei in eine „Anstalt des öffentlichen Rechts“ umgewandelt, was be-
deutete, dass der Propagandaminister nun die direkte Kontrolle über die Bibliothek 
hatte und unmittelbar für die Ernennung des „Generaldirektors“ zuständig war. Damit 
wurde die Bücherei in die Pflicht genommen, sich den nationalsozialistischen Vorga-
ben zu unterwerfen.38 
Die Gleichschaltung der Volksbüchereien war mit den „Richtlinien für das Volks-
büchereiwesen“ vom 26. Oktober 1937 abgeschlossen. Damit präsentierten die 
                                                                 
35 Schuster, Wilhelm: Das neue deutsche Büchereiwesen. In: Bücherei und Bildungspflege, 13 (1933), 
S. 330, zit. nach Jungmichl, 1974, S. 7. 
36 Vgl. Dosa, Marta L.: Scholarship, libraries, politics in the life and work of Georg Leyh, Diss., University 
of Michigan 1971, S. 319f.. 
37 Vgl. Kowark, Hannsjörg: Georg Leyh und die Universitätsbibliothek Tübingen (1921-1947), Tübingen 
1981, S. 76. 
38 Vgl. Flachowsky, Sören: Die Bibliothek der Berliner Universität während der Zeit des Nationalsozialis -
mus, Berlin 2000, S. 24. Vgl. hierzu auch Komorowski, 1989, S. 1-23, hier S. 7. 
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Machthaber ein zentral gelenktes und einheitlich organisiertes Bibliothekssystem mit 
einem präzise formulierten Bildungsauftrag. Auf die Einzelheiten und Besonderheiten 
dieser Richtlinien wird später noch ausführlich einzugehen sein. Auch wenn dies den 
verwaltungsrechtlichen Endpunkt der Gleichschaltungsphase darstellte, so stand die 
Umsetzung dieser Richtlinien in der Praxis in weiten Bereichen noch am Anfang.39 
 
Mit den Aspekten der „Gleichschaltung“ des Bibliothekswesens haben sich zahlreiche 
Autoren im Rahmen ihrer Untersuchungen zum Thema „Bibliotheken im Dritten 
Reich“ beschäftigt. Alle zu nennen, die sich lediglich in einigen wenigen Sätzen zu 
diesem Thema geäußert haben, wäre übertrieben. Daher soll an dieser Stelle nur 
eine Publikation Berücksichtigung finden, die sich ausführlich und ausschließlich mit 
der Gleichschaltungsphase von 1933 bis 1937 befasst. Dies ist die 1983 erschienene 
Darstellung von Jutta Sywottek, die sich auf bislang von der Forschung nicht ausge-
wertete Archivalien stützt40. Dabei handelt es sich zum einen um Aktensplitter aus 
dem Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda und der RSK und zum 
anderen um Akten des ehemaligen Deutschen Gemeindetages. Die Autorin zeichnet 
die einzelnen Schritte, die zur Gleichschaltung des Volksbüchereiwesens geführt ha-
ben, für die Jahre 1933 bis 1937 detailliert nach. Zu Beginn stellt sie die Vorschläge 
für den organisatorischen Aufbau des öffentlichen Büchereiwesens dar und beleuch-
tet den erbittert geführten Ressortstreit um die Volksbüchereien. Nicht nur die Kultus-
ministerien der Länder wollten demnach Einfluss auf deren Organisation, Be-
standspolitik und Aufgabenstellung nehmen. Auch das REM und das Reichsministe-
rium für Volksaufklärung und Propaganda beanspruchten die zentrale Kompetenz für 
die Büchereien. In Ermangelung einer „Führerentscheidung“ ging schließlich das Er-
ziehungsministerium siegreich aus dem Konflikt hervor. Wie Sywottek anführt, ist 
jedoch zu bezweifeln, dass dessen Einfluss auf Literaturangebot und bibliothekari-
sche Arbeit über die „Reichsstelle für volkstümliches Büchereiwesen“ tatsächlich ent-
scheidender war als der des Propagandaministeriums mit seiner Schrifttumsabtei-
lung, die als zentrales Instrument zur Literaturlenkung fungierte. Zudem war die RSK 
in dessen Bereich angesiedelt, durch die das Ministerium auch Autoren, Buchhandel 
und Bibliothekare kontrollierte.41 Im Anschluss daran schildert die Autorin den Entste-
hungsprozess der „Richtlinien für das Volksbüchereiwesen“ vom 26. Oktober 1937 
und zeigt im folgenden Abschnitt die verschiedenen Formen der „Säuberungsak-
                                                                 
39 Vgl. Sywottek, Jutta: Die Gleichschaltung der deutschen Volksbüchereien 1933-1937. In: Archiv für 
Geschichte des Buchwesens 24 (1983), Sp. 385-536, hier Sp. 390. 
40 Ebd., Sp. 385-536. 
41 Vgl. Ebd., Sp. 473f.. 
 21 
tionen“ auf. Darüber hinaus befasst sie sich mit dem Neuaufbau der Bestände, der 
entsprechend der politischen und literarischen Vorstellungen der Nationalsozialisten 
erfolgte und stellt die Folgen der neuen ideologischen Ausrichtung für die Bücherei-
praxis dar. Abschließend geht Sywottek der Frage nach, inwieweit die öffentliche 
Bücherei als „nationalsozialistische Schulungsbücherei“ betrachtet werden kann. Wie 
die Verfasserin resümiert, war die Gleichschaltung der Volksbüchereien „kein planvoll 
von einer allmächtigen Instanz zentral gesteuerter Herrschaftsakt“, sondern ein viel-
schichtiger Prozess, der vom Machtkampf verschiedener Interessen beeinflusst wur-
de. Dies zu belegen ist der Autorin in ihrer Darstellung gelungen. Sie liefert mit ihrer 
quellenfundierten Arbeit nicht nur einen wichtigen Beitrag zur Darstellung der Gleich-
schaltungsphase der Bibliotheken in den dreißiger Jahren, sondern bietet zugleich 
einen informativen Überblick über die nationalsozialistische Bibliothekspolitik dieser 
Zeit. Hinzuweisen ist auch auf den Dokumententeil im Anhang, der einen zusätzli-




2.2.3. Die Bibliotheken im Zweiten Weltkrieg 
 
Mit Ausbruch des Zweiten Weltkrieges im September 1939 änderte sich die Biblio-
thekspolitik der Nationalsozialisten. Von staatlicher Seite wurde betont, dass gerade 
in dieser Zeit das Volksbüchereiwesen als „Einrichtung der inneren Landes-
verteidigung“ unentbehrlich sei, weshalb der Büchereibetrieb während des Krieges 
auch unter den schwierigsten Bedingungen aufrecht erhalten werden sollte. Die da-
mit ausgedrückte Wichtigkeit des Büchereiwesens in dieser Zeit schuf die Legitima-
tionsgrundlage und bewahrte die Bibliotheken vor Kahlschlag und Abbau.42 Das öf-
fentliche Büchereiwesen wurde nach den Bedürfnissen des Krieges ausgerichtet und 
der Bestandsaufbau bzw. die Zensurmaßnahmen entsprechend der jeweiligen 
Kriegssituation angepasst. Die staatliche Zensur ergriff spezielle Maßnahmen im 
Hinblick auf Verbot und Lenkung besonderer Literatur. So wurde der Umgang mit 
dem Schrifttum der Kriegsgegner zunehmend restriktiv gehandhabt, was dazu führte, 
dass sich das Literaturangebot in den Volksbüchereien weiter dezimierte.43 Durch die 
verstärkte Politisierung hinsichtlich des Bestandsaufbaus nahm die Attraktivität der 
Volksbüchereien ab. Vielmehr stieg der Bedarf an leichter Unterhaltungsliteratur auf-
                                                                 
42 Vgl. Ebd., S. 313. 
43 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 154; vgl. hierzu auch Andrae (Hrsg.), 1970, S. 42. 
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grund der schwierigen Lebenssituation der Bevölkerung in den zerbombten Städten 
an, während die Nachfrage nach Propagandaliteratur stetig sank. Die Menschen ver-
langten nach Ablenkung, nach Abstand von der Not und den schrecklichen Kriegser-
lebnissen. Viele wanderten auch zu den gewerblichen Leihbüchereien ab, die sie mit 
leichter Lektüre versorgten. Die politischen Machthaber trugen dieser Entwicklung 
Rechnung, und im Verlauf des Krieges trat die propagandistische Literatur immer 
mehr in den Hintergrund. Nur so konnte gewährleistet werden, dass die Menschen 
die von ihnen verlangten Aufgaben erfüllten und ihren Widerstandswillen aufrecht 
erhielten. Der Bedarf an Unterhaltungsliteratur konnte jedoch schon aufgrund der be-
schränkten Lieferkapazitäten nicht annähernd gedeckt werden. So lag zwischen der 
Papiergenehmigung und der Lieferung an die Büchereistellen ein halbes Jahr. Auch 
die Bibliothekare konnten durch verschiedene Behelfsaktionen wie Tausch, verkürzte 
Leihfristen und ähnliches an dieser Situation nicht wirklich etwas ändern. Mit der 
Schließung des kommerziellen Buchhandels im August 1944 blieben die Büchereien 
die einzigen Einrichtungen der Literaturversorgung. Dadurch wurden die Arbeitsbe-
dingungen auch für das Bibliothekspersonal zunehmend schwieriger und in manchen 
Städten und Dörfern kam die bibliothekarische Arbeit völlig zum Erliegen. Der Büche-
reibetrieb wurde nun auf Beratung und Ausleihe beschränkt und die Lesesäle ge-
schlossen.44  
Nach Kriegsende lagen viele Bibliotheken in Trümmern und diejenigen, die den 
Krieg weitgehend unbeschadet überstanden hatten, klagten über mehr oder weniger 
große Buchverluste. Für viele Bibliotheken hatte dies eine vorübergehende Schlie-
ßung zur Folge.45 In einem Brief an den damaligen Tübinger Bibliotheksdirektor, Ge-
org Leyh, beschrieb der Leiter der Berliner Universitätsbibliothek, Gustav Abb, die 
Zerstörung der Bibliothekskultur als „Götterdämmerung“ 46. Dies macht das Ausmaß 
der Katastrophe deutlich. Die Diskrepanz zwischen Literaturangebot und -nachfrage, 
die bis Kriegsende bestehen blieb, wie auch die Zerstörung zahlreicher Biblio-
theksgebäude, machte das von den Nationalsozialisten bereits 1933 anvisierte Ziel, 
die öffentlichen Büchereien zur ideologischen Durchdringung des deutschen Volkes 
zu nutzen, zunichte. Weder konnte der Aufbau eines flächendeckenden Volksbüche-
reiwesens noch ein für die Bevölkerung ansprechendes Buchangebot in befriedigen-
der Weise realisiert werden.47 
                                                                 
44 Vgl. Boese, 1987(I), S. 332ff.. 
45 Vgl. Jochum, 1993, S. 172ff.. 
46 Brief von Gustav Abb an Georg Leyh vom 7.1.1944, zit. nach: Komorowski, 1989, S. 1-23. hier S. 23. 
47 Vgl. Barbian, 1993, S. 330ff.. 
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Mit Kriegsbeginn kam auch den wissenschaftlichen Bibliotheken eine besondere 
Rolle zu. Vom Reichswissenschaftsminister wurden Sonderbestimmungen im Zu-
sammenhang mit dem Dienstbetrieb während des Krieges erlassen, wonach die 
Staats-, Landes- und Universitätsbibliotheken verpflichtet waren, den Betrieb auf-
recht zu erhalten, ihn jedoch soweit zu reduzieren, dass die Funktionsfähigkeit für 
diese Dienststellen gewährleistet war. Zudem sollte der Leihverkehr eingeschränkt 
und der Leihverkehr mit dem Ausland über die Deutsche Zentralstelle für den interna-
tionalen Leihverkehr bei der Preußischen Staatsbibliothek abgewickelt werden. 48 
Darüber hinaus hatten die wissenschaftlichen Bibliotheken dafür zu sorgen, dass 
Militär und Wirtschaft mit der verlangten Literatur im Krieg ausreichend versorgt wur-
de. Daher verfügte das REM, kriegswichtige Literatur nur bestimmten Stellen und nur 
mit einer verkürzten Leihfrist von einer Woche zur Verfügung zu stellen. Neben mas-
siven Etatkürzungen hatten die Bibliotheken vor allem auch mit Personalengpässen 
aufgrund von Einberufungen ihrer Mitarbeiter zur Wehrmacht zu kämpfen, die den 
Betrieb erheblich erschwerten.49 Hinzu kamen die Einschränkungen der Benutzung 
durch die Zerstörung und Auslagerung umfangreicher Bestände. In den 
wissenschaftlichen Bibliotheken setzte schon gleich nach Kriegsausbruch die 
Auslagerung von Bibliotheksbeständen an bombensichere Orte ein. Die Auslagerung 
fand in der Reihenfolge ihres Wertes statt. Zunächst wurden die wertvollen 
Handschriften und Inkunabeln in abgelegene Salzstöcke, Schlösser und Klöster 
gebracht, später auch Teile des übrigen Bestands.50 Zudem gab es kaum ein 
Bibliotheksgebäude, das nicht durch Bombenangriffe betroffen war. Bei der 
Preußischen Staatsbibliothek in Berlin war bei Kriegsende lediglich das Erdgeschoss 
benutzbar geblieben. Das Gebäude der Bayerischen Staatsbibliothek in München 
war fast völlig zerstört worden, ebenso die Sächsische Landesbibliothek in Dresden. 
Die Landesbibliotheken in Darmstadt, Karlsruhe und Kassel sind sogar völlig 
niedergebrannt. Nahezu verschont blieben die Deutsche Bücherei in Leipzig sowie 
die Bibliotheken in Weimar und Wolfenbüttel. Noch schwerer als die 
Gebäudeschäden wogen die Bücherverluste51. So hatte die Bayerische 
Staatsbibliothek einen Verlust von 500 000 von 2 200 000 Bänden zu beklagen, 
Dresden 200 000 von 900 000 und Kassel verlor seinen gesamten Bestand von rund 
400 000 Bänden. Für die deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken wurde ein 
geschätzter Gesamtverlust von etwa 75 Millionen Bänden beziffert, was rund einem 
Drittel des Bestandes entsprach. Aufgrund der sachlichen Aufstellung kam es                                                                  
48 Vgl. Kowark, 1981, S. 81. 
49 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 147ff.. 
50 Vgl. Jochum, 1993, S. 177f.. 
51 Leyh, 1956, S. 474. 
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kam es vielerorts zur Vernichtung ganzer Fachgruppen, wodurch Spezialwissen-
schaften auf Jahre hinweg ihre literarische Grundlage verloren hatten.52 Trotz dieser 
Umstände konnte bis zur Kapitulation der deutschen Wehrmacht im Mai 1945 eine 
weitgehend leistungsfähige wenn auch eingeschränkte Bibliotheksarbeit in den Bib-
liotheken aufrecht erhalten werden.53 
 
Mit der Situation der öffentlichen Büchereien im Zweiten Weltkrieg befasst sich unter 
anderem Engelbrecht Boese54 ausführlicher. Er beschreibt zunächst den Ausbau des 
Büchereiwesens in den katholischen und den besetzten und annektierten Gebieten in 
dieser Zeit, bevor er auf die Auswirkungen des Kriegsgeschehens auf die Organi-
sation und das NS-Büchereiprogramm, das in den „Richtlinien für das Volksbücherei-
wesen“ festgelegt worden war, eingeht. Boese zeichnet detailliert die Entwicklung der 
Büchereien vom September 1939 bis zum Zusammenbruch des Dritten Reiches nach 
und macht an der Person von Josef Caspar Witsch deutlich, welche Rolle den Biblio-
thekaren während des Krieges zukam. Der damalige Direktor der Volksbücherei in 
Jena, auf den an anderer Stelle noch ausführlich zurückzukommen sein wird, galt als 
der „geistige Inspirator der Büchereientwicklung während des Krieges“, wenn er auch 
kein aktiver Propagandist nationalsozialistischer Bibliothekspolitik war55. 
Zur Situation der wissenschaftlichen Bibliotheken im Zweiten Weltkrieg ist bislang 
keine umfassende Arbeit erschienen. Lediglich Hans-Gerd Happel widmet sich die-
sem Zeitabschnitt in seiner Untersuchung über das wissenschaftliche Bibliotheks-
wesen im Nationalsozialismus. Dabei beschränkt er sich jedoch im wesentlichen auf 
die veränderten Benutzungsbedingungen, die sich durch die Kriegshandlungen erge-
ben hatten und nennt nur einige wenige Zahlen hinsichtlich der erheblichen Buch-
verluste, die das wissenschaftliche Bibliothekswesen nach Kriegsende hinnehmen 
musste.56 
An dieser Stelle sei auch auf die regionalen Studien zu einzelnen wissenschaft-
lichen und öffentlichen Bibliotheken hingewiesen, die im Rahmen der Darstellung 
ihrer Entwicklungsgeschichte auch deren Situation im Zweiten Weltkrieg behandeln. 
Unter anderem ist hier die Publikation von Bernd Küppers zu nennen, der die Ge-
schichte der Bibliothek der Technischen Hochschule Aachen bis zum Ende des Zwei-
                                                                 
52 Vgl. Leyh, 1956, S. 473ff. 
53 Vgl. Happel, Hans -Gerd: : Das wissenschaftliche Bibliothekswesen im Nationalsozialismus. Unter be-
sonderer Berücksichtigung der Universitätsbibliotheken, München 1989(I), S. 99f.. 
54 Vgl. Boese, 1987(I), Kap. 10, S. 311-340. 
55 Vgl. Boese, 1987(I), S. 324. 
56 Vgl. Happel, 1989(I), S. 97-100. 
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ten Weltkrieges nachzeichnet57 als auch die Arbeit von Otto Heinrich May, der sich 
den Kriegs- und Nachkriegsschicksalen der Niedersächsischen Landesbibliothek in 
Hannover widmet58. Brigitte Robeneck beleuchtet die Kriegsjahre der Kölner Stadt-
bücherei im Zusammenhang mit ihrer Geschichte, die sie von den Anfängen 1890 bis 
zum Ende des Zweiten Weltkriegs darstellt59. Mit den Auslagerungen von Bibliotheks-
beständen der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin und ihrer Rückführung befas-
sen sich zwei neuere Studien von 1995. Zum einen ist dies die Arbeit von Gudrun 
Voigt, die eine historische Skizze auf der Grundlage von Archivmaterialien vorlegt 60 
und zum anderen die vom Generaldirektor der Staatsbibliothek zu Berlin herausgege-
bene Dokumentation „Verlagert, verschollen, vernichtet... Das Schicksal der im 
2. Weltkrieg ausgelagerten Bestände der Preußischen Staatsbibliothek“ 61.  Gemein-
sam ist diesen Publikationen, dass sie nur wenige detaillierte Informationen über die 
tatsächliche Lage der Bibliotheken während der Kriegsjahre liefern. Vor allem was die 
bibliothekarische Praxis in den einzelnen Bibliotheken anbelangt, erfährt der Leser 
nichts nennenswertes.  
 
                                                                 
57 Vgl. Küppers , Bernd: Geschichte der Bibliothek der Technischen Hochschule Aachen bis zum Ende 
des Zweiten Weltkrieges, Aachen 1979. 
58 Vgl. May, Otto Heinrich: Kriegs - und Nachkriegsschicksale der Niedersächsischen Landesbibliothek in 
Hannover (1939-1950), Hildesheim 1968. 
59 Vgl. Robeneck, Brigitte: Geschichte der Stadtbücherei Köln von den Anfängen 1890 bis zum Ende 
des 2. Weltkriegs, Köln 1983. 
60 Vgl. Voigt, Gudrun: Die kriegsbedingte Auslagerung von Beständen der Preußischen Staatsbibliothek 
und ihre Rückführung. Eine historische Skizze auf der Grundlage von Archivmaterialien, Hannover 1995. 
61 Verlagert, verschollen, vernichtet... Das Schicksal der im 2. Weltkrieg ausgelagerten Bestände der 
Preußischen Staatsbibliothek. Hrsg. v. Generaldirektor der Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer 
Kulturbesitz, Berlin 1995. 
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3. DIE BÜCHERVERBRENNUNGEN AM 10. MAI 1933 
 
3.1. Die „Aktion wider den undeutschen Geist“ 
 
Am 8. April 1933 erfuhren die Studentenschaften1 durch ein Rundschreiben des ge-
rade erst neu gegründeten „Hauptamtes für Presse und Propaganda bei der Deut-
schen Studentenschaft“ von der Aktion der öffentlichen Verbrennung „jüdischen zer-
setzenden Schrifttums durch die Studentenschaften der Hochschulen aus Anlass der 
schamlosen Hetze des Weltjudentums gegen Deutschland“2. Jeder Student sollte aus 
seiner eigenen Bibliothek und aus der seiner Bekannten die „jüdische Zerset-
zungsliteratur“ aussondern. Nach einer groß angelegten „Aufklärungsaktion“ in der 
Bevölkerung, die für die Zeit vom 12. April bis zum 10. Mai vorgesehen war, sollte am 
10. Mai ein „Verbrennungsakt“ an den Hochschulorten stattfinden.3 Zur Vorbreitung 
der spektakulären Bücherverbrennungsaktion wurden zwölf Thesen der Deutschen 
Studentenschaft veröffentlicht, die unmissverständlich das Ziel dieser Kampagne for-
mulierten: „Der undeutsche Geist wird aus öffentlichen Büchereien ausgemerzt.“4 
Alles, was aus ihrer Sicht „undeutsch“ war, sollte vernichtet werden. Von der Ausmer-
zung betroffen war das „zersetzende, undeutsche, das nationalsozialistische Kultur-
wollen gefährdete Schrifttum“. Dazu zählten die Werke aller jüdischer Autoren, die 
„Asphaltliteratur“, der patriotische Kitsch und die marxistische Literatur. Grundlage für 
die Aussonderung waren die „eigenmächtig aufgestellten“ so genannten „Schwarzen 
Listen“, aufgrund derer die Beschlagnahmungen durch Polizei, SA-Angehörige und 
Studenten stattfanden.5 Mit dieser Aktion wurde die Kontinuität der literarischen Ent-
wicklung abrupt unterbrochen. 
Am 10. Mai 1933 brannten schließlich im Rahmen der „Aktion wider den un-
deutschen Geist“ in fast allen Universitätsstädten Deutschlands Scheiterhaufen, auf 
denen die von den Nationalsozialisten unerwünschten Schriften brannten. Die Bücher 
waren zuvor von Mitgliedern der Deutschen Studentenschaft aus ihren Privatbestän-
                                                                 
1 Die Deutsche Studentenschaft, in der seit 1931 die Nationalsozialisten dominierten, war die Dachorga-
nisation der studentischen Organisationen in Deutschland. Bereits vor 1930 war diese extrem antisemi-
tisch ausgerichtet. Vgl. hierzu Asendorf, Manfred: Die Bücherverbrennungen 1933: Ausdruck instabiler 
innenpolitischer Verhältnisse? Und „Die Hauptakteure der Bücherverbrennung: Die Deutsche Studen-
tenschaft“. In: Graf, Angela / Kübler, Hans -Dieter (Hrsg.): Verbrannte Bücher, verbrannte Ideen, Ver-
brannte: zum 60. Jahrestag eines Fanals. Texte und Materialien zur Ausstellung vom 10. bis 14. Mai 
1993 am Fachbereich Bibliothek und Information der Fachhochschule Hamburg, Hamburg 1993, S. 28. 
2 „Rundschreiben Nr. 2, betr. Erste Maßnahme des Propagandaamtes“, hier S. 1, zit. nach Barbian, 
1993, S. 54f.. 
3 Vgl. Ebd., S. 2. 
4 Zit. nach Aigner, Dietrich: Die Indizierung „schädlichen und unerwünschten Schrifttums“ im Dritten 
Reich. In: Archiv für die Geschichte des Buchwesens, Bd. XI, Lieferung 3-5, Frankfurt a.M. 1971, Sp. 
933-1034, hier Sp. 1017. 
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den und den öffentlichen Büchereien zusammengetragen worden.6 Die Verbren-
nungsfeiern wurden überall nach einem reichseinheitlichen Schema unter der Beteili-
gung von Rektoren und Hochschullehrern sowie großer Teile der Bevölkerung abge-
halten.7 So genannte „Feuersprüche“ begleiteten die Bücherverbrennungen, die am 
9. Mai versandt und beim Verbrennungsakt feierlich vorgetragen wurden.8 
Die „Aktion wider den undeutschen Geist“ war Teil der gleich nach der Macht-
übernahme einsetzenden Säuberungswelle. Dabei handelte es sich jedoch um keine 
zentral geplante und gelenkte Propagandaveranstaltung, wovon Alfred Kantorowicz 
nach Kriegsende ausging und die Aktion als „die wohlüberlegte [...] Veranstaltung der 
nationalsozialistischen Staatsräson“9 bezeichnete. Auch Hildegard Brenner machte 
das Propagandaministerium für die Kampagne verantwortlich und schrieb dem Leiter 
des Ministeriums für Volksaufklärung und Propaganda, Joseph Goebbels, die Rolle 
des im Hintergrund wirkenden Regisseurs zu10. Beweise für ihre Annahmen konnten 
die Verfechter dieser These nicht vorbringen. Wie Hans-Wolfgang Strätz in seiner 
Untersuchung zeigt, enthalten die Akten der Deutschen Studentenschaft keinerlei 
Hinweise, die diese Annahme bestätigen würden. Vielmehr ist davon auszugehen, 
dass die Bücherverbrennungen als Autodafés inszeniert und von der Studentenschaft 
unter aktiver Beteiligung einiger Hochschullehrer geplant und durchgeführt wurden. 11 
Was die Haltung Goebbels anbelangt, so konnte die Deutsche Studentenschaft bei 
der Kampagne nicht mit dessen Unterstützung rechnen. Dies ist zum einen auf au-
ßenpolitische Überlegungen zurückzuführen, die nationalsozialistische Führung war 
in der ersten Zeit nach der Machtübernahme noch auf eine wohlwollende Aner-
kennung im Ausland bedacht12, und zum anderen wurde befürchtet, dass die Aktion 
außer Kontrolle geraten und in eine Revolte münden könnte.13  
                                                                                                                                                                                          
5 Jungmichl, 1974, S. 8. 
6 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 439. 
7 Vgl. Strätz, Wolfgang: Die geistige SA rückt ein. Die studentische Aktion wider den undeutschen Geist 
im Frühjahr 1933. In: Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 16 (1968), S. 347-372. Ein redaktionell bear-
beiteter Nachdruck erschien in dem Sammelband: Walberer, Ulrich / Benz, Wolfgang: Zehnter Mai 1933, 
Bücherverbrennung in Deutschland und die Folgen, Frankfurt a.M. 1983, S. 84-114, hier S. 107. 
8 Abgedruckt sind die „Feuersprüche“ in dem Beitrag „Die Hauptakteure der Bücherverbrennung: Die 
Deutsche Studentenschaft“. In: Graf, Angela / Kübler, Hans -Dieter (Hrsg.): Verbrannte Bücher, ver-
brannte Ideen, Verbrannte: zum 60. Jahrestag eines Fanals. Texte und Materialien zur Ausstellung vom 
10. bis 14. Mai 1993 am Fachbereich Bibliothek und Information der Fachhochschule Hamburg, Ham-
burg 1993, S. 99. 
9 Drews, Richard / Kantorowicz,  Alfred (Hrsg.): Verboten und verbrannt: deutsche Literatur 12 Jahre 
unterdrückt, Berlin 1947, S. 6. 
10 Vgl. Brenner, Hildegard: Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus, Reinbek bei Hamburg 1963. 
11 Vgl. Strätz, 1983, S. 84-114. Wurde in der Fachliteratur lange Zeit die Auffassung vertreten, das 
Reichspropagandaministerium habe die Bücherverbrennungen konzipiert und beauftragt (u.a. Brenner, 
1963), so hat sich mittlerweile die Ansicht durchgesetzt, dass allein die nationalsozialistische Studenten-
schaft für die Konzeption und Durchführung der Aktion verantwortlich war. (u.a. Aigner, 1971, Sp. 933-
1034, hier Sp. 934). 
12 Vgl. Schoeps, 2000, S. 44; Barbian, 1993, S. 128-141. 
13 Vgl. Asendorf, 1993, S. 20-29, hier S. 29. 
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Der Umstand, dass breite Bevölkerungsteile keinen Widerstand gegen die Bü-
cherverbrennungen leisteten, sondern viele diese Aktion billigten und ihr sogar zu-
stimmten, muss wohl im Zusammenhang mit der besonderen Situation der ersten 
Zeit der NS-Herrschaft gesehen werden. Während für die einen das Motiv in einem 
übersteigerten Nationalgefühl zu suchen war, hatten andere Angst vor Repressionen 
durch die alle Bereiche beherrschende Staatspartei und kapitulierten vor der Macht 
der NS-Führung. Genaue Gründe hierfür sind den Akten nicht zu entnehmen. Für die 
Deutschen Studentenschaften gilt jedoch, dass für sie die „Aktion wider den undeut-
schen Geist“ eine besondere Bedeutung hatte, wurden sie doch nach jahrelangem 
Konflikt mit der Staatsgewalt endlich gesetzlich anerkannt. Nach dem erfolgreichem 
Abschluss der Kampagne wurden sie nun mit weiteren politischen Aufgaben im 
Hochschulbereich betraut. 14 
Wie Frithjof Trapp betont, waren die Bücherverbrennungen nur die spektakuläre 
Spitze eines breitgefächerten Katalogs von Lenkungs- und Repressionsmaßnahmen, 
die sämtlich darauf abzielten, die politische Opposition mundtot zu machen, zu unter-
drücken und auszuschalten15. Die in den folgenden Jahren von staatlicher Seite er-
griffenen restriktiven Maßnahmen gegen „schädliches“ Schrifttum und unliebsame 
Schriftsteller sowie die Eingriffe in die Bestands- und Personalpolitik von Bibliotheken 





3.2. Die Bibliotheken als Zielscheibe der Deutschen Studentenschaft 
 
Von der Bücherverbrennung betroffen waren neben dem Buchhandel auch die öffent-
lichen Büchereien, vor allem die gewerblichen Leihbüchereien, die sogar von biblio-
thekarischen Funktionären als „Giftküchen“ und „Verbreiterinnen der Schmutz- und 
Schundliteratur“ denunziert worden waren. Auch der Vorstand des Börsenver-eins 
forderte 1933 „Maßnahmen gegen die ungesunden und volksschädigenden Aus-
breitung der sogenannten modernen Leihbibliotheken“. Sie waren den Volksbibliothe-
karen mit ihrer aktuellen und unterhaltenden Literatur ein Dorn im Auge, eine bedroh-
                                                                 
14 Vgl. hierzu Strätz, 1983, S. 112f.. 
15 Vgl. Trapp, Frithjof: Die Bücherverbrennungen: Rückwirkungen und Folgen für die Lese- und Rezep-
tionsgewohnheiten. In: Graf, Angela / Kübler, Hans -Dieter (Hrsg.): Verbrannte Bücher, verbrannte Ideen, 
Verbrannte: zum 60. Jahrestag eines Fanals. Texte und Materialien zur Ausstellung vom 10. bis 14. Mai 
1993 am Fachbereich Bibliothek und Information der Fachhochschule Hamburg, Hamburg 1993, S. 30-
48, hier S. 30. 
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liche Konkurrenz für die Volksbüchereien, die ausgeschaltet werden musste. Daher 
ist es nicht verwunderlich, dass sich an der Vorbereitung der „Aktion wider den un-
deutschen Geist“ auch Volksbibliothekare aktiv beteiligten. In diesem Zusammen-
hang ist vor allem auf die von den Berliner Bibliothekaren Wolfgang Herrmann, Hans 
Engelhard und Max Wieser zusammengestellten ersten „Schwarzen Listen“ hinzu-
weisen, aufgrund derer die Auswahl der zu vernichtenden Bücher getroffen wurde. 
Wolfgang Herrmann war vom VDV im Frühjahr 1933 mit der „Neuordnung der Berli-
ner Stadt- und Volksbüchereien“ beauftragt worden und stellte hierzu eine Liste von 
131 Autoren und vier Anthologien auf. Ein Teil dieser Liste diente der Deutschen 
Studentenschaft als Grundlage für die Verbrennungsaktion im Mai 1933. 16 
Die Sammlung der zu verbrennenden Literatur, die mehr oder weniger gewalt-
sam ablief, wurde von den örtlichen Studentenschaften durchgeführt, die meist unter 
dem Schutz oder zumindest mit Duldung der Staatsgewalt agierten. Ein großer Teil 
der jüdischen und sozialistischen Werke aus den Büchereien fielen so den Flammen 
zum Opfer. Die wissenschaftlichen Bibliotheken wurden dagegen von dem Zugriff 
ausgenommen. Deutlich wird dies am Beispiel der Universität Köln. Dort hatte sich im 
Frühjahr 1933 die Universitätsverwaltung mit den anstehenden Bücherverbrennun-
gen auseinander zu setzen. Wie aus dem Beschlussbuch des Senats der Universität 
hervorgeht, wurde in Zusammenarbeit mit der Studentenschaft die Vernichtung wis-
senschaftlicher Buchbestände von vorneherein ausgeschlossen. Dies war ein tak-
tisch hoch einzuschätzender Schachzug des Senats gegenüber der Studenten-
schaft17.  
 
Das Ereignis der Bücherverbrennung im Frühjahr 1933 ist in der Fachliteratur vielfach 
analysiert, dokumentiert und beurteilt worden. An dieser Stelle soll jedoch lediglich 
auf diejenigen Publikationen verwiesen werden, die sich in diesem Zusammenhang 
auch mit den Bibliotheken befassen und den Folgen, die sich aus der „Aktion wider 
den undeutschen Geist“ für sie ergaben. Wichtig ist hier auch die Frage nach der 
aktiven bzw. passiven Beteiligung von Bibliothekaren bei der Konzeption und Durch-
führung der Kampagne. Abgesehen von der bereits 1968 vorgelegten Untersuchung 
des Juristen Hans-Wolfgang Strätz, der die „Aktion wider den undeutschen Geist“ 
                                                                 
16 Vgl. hierzu Aigner, 1971, Sp. 941; vgl. auch Heyde, Konrad: Die Staatlichen Volksbüchereistellen am 
Beispiel Freiburg im Breisgau. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während 
des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 113-161, hier S. 113. 
17 Vgl. Happel, Hans -Gerd: Die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln im Dritten Reich. In: Toussaint, 
Ingo (Hrsg.): Die Universitätsbibliotheken Heidelberg, Jena und Köln unter dem Nationalsozialismus, 
München 1989(II), S. 289-328, hier S. 300. 
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detailliert analysiert18, war dieses Thema lange Zeit unerforscht geblieben. Der Grund 
hierfür liegt vermutlich in der Tabuisierung, die dieses historische Ereignis nach 1945 
erfahren hat. Im Zentrum der Darstellung von Strätz steht die Vorbereitung der Akti-
on, für die der Autor ausschließlich die Deutsche Studentenschaft verantwortlich 
macht. Dabei stützt er sich im wesentlichen auf die einschlägigen Akten wie Rund-
schreiben und Berichte der Einzelstudentenschaften. Insgesamt kann die Studie als 
fundierte Basis zur Chronologie der Bücherverbrennungen betrachtet werden.  
Zum fünfzigsten Jahrestag der Bücherverbrennung 1983 erschien eine ganze 
Anzahl von Schriften, die sich diesem Forschungsgegenstand widmen.19 Zu nennen 
ist hier unter anderem der von Ulrich Walberer herausgegebene Sammelband „10. 
Mai 1933. Bücherverbrennung in Deutschland und die Folgen“20. Hier befassen sich 
Fachleute aus verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen in kritischen Beiträgen 
aus unterschiedlicher Perspektive mit dem Thema, wobei die Büchereien in diesem 
Zusammenhang nur wenig Berücksichtigung finden. Ergänzt werden die Aufsätze 
durch Dokumente, die eine zentrale Bedeutung für die „Aktion wider den undeut-
schen Geist“ haben. Hierzu zählen neben den „zwölf Thesen wider den undeutschen 
Geist“ die so genannten „Feuersprüche“ und eine Liste der verbotenen Autoren in der 
Zeit von 1933 bis 1945.  
Eine weitere informative Publikation aus diesem Jahr ist die von Gerhard Sauder 
herausgegebene Dokumentation „Die Bücherverbrennung: zum 10. Mai 1933“21, die 
sich auf zahlreiches Quellen- und Bildmaterial stützt. In einer Einleitung wird die Tra-
dition der Bücherverbrennungen nachgezeichnet, bevor im anschließenden Hauptteil 
die Ereignisse um die „Aktion wider der undeutschen Geist“ dokumentiert und der 
sozial- und geistesgeschichtliche Kontext analysiert wird, in dem die Kampagne 
                                                                 
18 Vgl. Strätz, 1983, S. 84-114. Ein neuerer Beitrag von Strätz erschien 1998 unter dem Titel „Die stu-
dentische ´Aktion wider den undeutschen Geist´ im Frühjahr 1933“. In: Vierteljahreshefte für Zeitge-
schichte 46 (1998), S. 145-187. 
19 Vgl. Sauder, Gerhard (Hrsg.): Die Bücherverbrennung: Zum 10. Mai 1933, Frankfurt a.M. 1983; 
Schöffling, Klaus (Hrsg.): Dort wo man Bücher verbrennt. Stimmen der Betroffenen, Frankfurt a.M. 1983; 
Haarmann, Hermann u.a. (Hrsg.): „Das war ein Vorspiel nur...“: Die Bücherverbrennung Deutschland 
1933, Voraussetzungen und Folgen. Ausstellung der Akademie der Küns te vom 8. Mai bis 3. Juli 1983, 
Berlin 1983; Denkler, Horst / Lämmert, Eberhard (Hrsg.): „Das war ein Vorspiel nur...“ Berliner Collo-
quium zur Literaturpolitik im „Dritten Reich“. (Schriftenreihe der Akademie der Künste, Bd. 15), Berlin 
1985; Friedrich, Thomas: Das Vorspiel: die Bücherverbrennung am 10. Mai 1933: Verlauf, Folgen, 
Nachwirkungen. Eine Dokumentation, 1. Aufl., Berlin 1983; Greguletz, Alexander: Vom „asylum pacis“ 
zur Bücherverbrennung? Zu einem Abschnitt der Geschichte des bürgerlichen Bibliothekswesens. In: 
Zentralblatt für Bibliothekswesen 97 (1983), S. 193-27; Leonhard, Joachim Felix / Engel, Walter: Bücher-
verbrennung: Zensur, Verbot, Vernichtung unter dem Nationalsozialismus in Heidelberg, Heidelberg 
1983; Schwarz, Andreas: Das war ein Vorspiel nur, dort wo man Bücher verbrennt, verbrennt man auch 
am Ende Menschen. Dokumentation der Gedenkstunde zur Bücherverbrennung in Deutschland am 10. 
Mai 1933, Isny 1983; Verbrannte Bücher – verbrannter Geist? 10. Mai 1933 - 10. Mai 1983; hrsg. von 
der Württembergischen Landesbibliothek, Stuttgart 1983. 
20 Walberer, Ulrich (Hrsg): 10. Mai 1933, Bücherverbrennung in Deutschland und die Folgen, Frankfurt 
a.M. 1983. 
21 Sauder (Hrsg.), 1983. 
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stand. Reaktionen und Stellungnahmen betroffener Schriftsteller ergänzen die Do-
kumentation. Hilfreich ist die im Anhang angeschlossene Bibliografie zum Thema. 
Mit den Voraussetzungen und Folgen der Bücherverbrennung 1933 befasst sich 
ein Ausstellungskatalog mit dem Titel „Das war ein Vorspiel nur...“: Bücherverbren-
nung in Deutschland 1933“22. Der Sammelband beinhaltet geschichtswissenschaft-
liche Beiträge verschiedener Autoren, die sich mit diesem Forschungsgegenstand 
auseinander setzen. Daran schließt sich ein Katalog- und Dokumentationsteil an, in 
dem die verschiedenen staatlichen Repressionsapparate und die Folgen für die ein-
zelnen kulturellen Bereiche dargestellt werden. Erweitert werden die Texte durch 
zahlreiche Abbildungen von Originaldokumenten, Karikaturen und Fotos. Im Anhang 
findet der Leser Kurzbiografien der verbotenen und verfolgten Schriftsteller sowie ein 
weiterführendes Literaturverzeichnis.  
Zum Gedenken an den 60. Jahrestag der Bücherverbrennung 1993 erschien im 
Zusammenhang mit einer Ausstellung am Fachbereich Bibliothek und Information der 
Fachhochschule Hamburg der von Angela Graf und Hans-Dieter Kübler zusammen-
gestellte Text- und Materialband „Verbrannte Bücher – Verbrannte Ideen – Ver-
brannte“23. Hier soll die Aktion in Hamburg in ihrer Besonderheit rekonstruiert wer-
den, „um damit bisherige Befunde und Erkenntnisse durch lokalgeschichtliche Kon-
kretion zu bereichern und noch durch authentische Vergegenwärtigungen zu veran-
schaulichen“, wie die Herausgeber in ihren einleitenden Worten betonen. Hier kom-
men vor allem die Menschen zu Wort, die selbst auf verschiedene Weise davon be-
troffen waren und schildern aus ihrer Sicht die Ereignisse. So berichten ein ehema-
lige Redakteur und Regisseur, zwei Sozialdemokraten und ein ehemaliger KPD-
Funktionär über ihre Erlebnisse, die im Zusammenhang mit der Bücherverbrennung 
in Hamburg stehen. Den Abschluss bildet ein Beitrag der Pädagogin Ursula Randt, 
die sich mit der Bibliothek der Talmud-Tora-Schule in den Jahren 1805 bis 1942 be-
fasst. Interessant ist das folgende Kapitel, das unter der Überschrift „Karrieren und 
Diskriminierung“ die Direktoren der Hamburger Öffentlichen Bücherhallen während 
des Nationalsozialismus behandeln. Neben Wilhelm Schuster, der entscheidend die 
„Säuberung“ der Hamburger Volksbüchereien vorangetrieben hatte und als Vorsit-
                                                                 
22 Haarmann, Hermann u.a. (Hrsg.): „Das war ein Vorspiel nur...“: Die Bücherverbrennung Deutschland 
1933, Voraussetzungen und Folgen. Ausstellung der Akademie der Künste vom 8. Mai bis 3. Juli 1983, 
Berlin 1983. 
23 Graf/Kübler (Hrsg.), 1993. Auch die von Juliane Krummsdorf zusammengestellte und bearbeitete 
Bibliographie zur „Schwarzen Liste“ der Schönen Literatur  erschien aus Anlass des 60. Jahrestages der 
Bücherverbrennung: Krummsdorf, Juliane (Hrsg.): Verbrannt, verboten, verbannt. Vergessen? Zur Erin-
nerung an die Bücherverbrennung 1933, Bibliografie zur Schwarzen Liste /Schöne Literatur; zusammen-
gestellt und bearbeitet aus Anlass des 60. Jahrestages der Bücherverbrennung in Dresden am 8. Mai 
1933, Dresden 1996. 
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zender des VDV (1928-1938) mit für die Gleichschaltung des gesamten öffentlichen 
Bibliothekswesens beitrug, waren dies Albert Krebs (1934-1938) und Rudolf Joerden 
(1938-1966).24 Die Texte sind mit zahlreichem Bildmaterial wie Abbildungen von Ori-
ginaldokumenten und -plakaten, Fotos und Karikaturen versehen. Hinzuweisen ist 
auf die annotierte Auswahlbibliografie zu den Themen Bücherverbrennung, Bibliothe-
ken im Nationalsozialismus und zur Literatur und den Autoren während der NS-Zeit. 
Dabei beschränkt sich die Auswahl ausschließlich auf Publikationen, die in Hambur-
ger Bibliotheken verfügbar sind. 
Auch Hans Jan beschäftigt sich in einem 1991 veröffentlichten Aufsatz mit den 
Bücherverbrennung in der Hansestadt25. Dabei thematisiert er insbesondere den 
Konkurrenzkampf zwischen der Deutschen Studentenschaft, den Volksbibliothekaren 
und den Buchhändlern. Darüber hinaus befasst er sich mit den Leihbüchereien und 
geht in diesem Zusammenhang eingehend auf den Aspekt ein, warum vor allem die-
se Sparte des deutschen Büchereiwesens zur Zielscheibe der politischen Macht-
haber wurde und von den „Säuberungen“ und den Bücherverbrennungen in besonde-
rem Maße betroffen waren.  
Wie die „Säuberung“ von Bibliotheksbeständen in den Hamburger Öffentlichen 
Bücherhallen betrieben wurde, wird zudem im Katalog zu der Ausstellung „Schädlich 
und unerwünscht, verboten und verbrannt“ anhand zahlreicher Schriftstücke und Ak-
ten dokumentiert26. Neben einem Aufsatz von Friedrich Andrae, der die zentralen 
Aspekte wie Literaturauswahl, Bestandsaufbau und „Säuberungen“ in den Volksbü-
chereien behandelt, enthält die Dokumentation eine Exponatliste der Ausstellung, die 
auf der „Schwarzen Liste“ vom 16. Mai 1933 basiert. 
Als neuere Beiträge zum Thema sind zum einen der Aufsatz von Theodor Ver-
weyen und Eberhard Lämmert zu nennen, der auf einer Vorlesung aus Anlass des 
65. Jahrestages der „Aktion wider den undeutschen Geistes“ im Jahre 2000 erschie-
nen ist27 sowie die 2001 publizierte Monografie von Thomas Lischeid „Symbolische 
Politik“, die sich mit dem Ereignis der NS-Bücherverbrennung 1933 im Kontext seiner 
Diskursgeschichte beschäftigt. Beide genannten Darstellungen gehen auf die Büche-
                                                                 
24 Vgl. Graf/Kübler (Hrsg.), 1993, S. 112ff.. 
25 Vgl. Hans, Jan: Die Bücherverbrennung in Hamburg. In: Krause, Eckart (Hrsg.): Hochschulalltag im 
„Dritten Reich“: die Hamburger Universität 1933-1945, Berlin u.a. 1991. 
26 Andrae, Friedrich / Hans, Jan: Schädlich und unerwünscht, verboten und verbrannt, die Bücherver-
brennung vom 10. Mai 1933 und ihre Folgen, Hamburg 1982. 
27 Verweyen, Theodor / Lämmert, Eberhard: Bücherverbrennungen: eine Vorlesung aus Anlass des 65. 
Jahrestages der „Aktion wider den undeutschen Geist“, Heidelberg 2000; Lischeid, Thomas: Symboli-
sche Politik: das Ereignis der NS-Bücherverbrennung 1933 im  Kontext seiner Diskursgeschichte, Hei-
delberg 2001. 
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reien jedoch nur knapp ein und liefern daher, was bibliothekshistorische Frage-
stellungen betrifft, keine neuen Erkenntnisse. 
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4. DAS VOLKSBÜCHEREIWESEN IM NATIONALSOZIALISMUS 
 
4.1. Der Forschungsstand 
 
Wie schon eingangs erläutert, können Forschungsstand und Quellenlage zum öffent-
lichen Büchereiwesens im Nationalsozialismus nicht als optimal bezeichnet werden. 
Noch immer besteht ein Desiderat auf diesem Gebiet. Die Vernichtung zahlreicher 
relevanter Dokumente infolge der Kriegshandlungen ist sicher ein zentraler Grund 
hierfür. Dies gilt vor allem für die Akten der in Leipzig angesiedelten „Reichsstelle für 
das Volksbüchereiwesen“ beim REM, die vollständig den Flammen zum Opfer fielen. 
Lange Zeit blieb die historische Aufarbeitung dieses Kapitels deutscher Bibliotheks-
geschichte hinter anderen zurück. Erst in den letzten Jahren ist die Beschäftigung mit 
diesem Thema verstärkt in den Blickpunkt der Forschung gerückt. Wie Friedrich And-
rae betont, gehe es bei der Bearbeitung des Gegenstandes nicht nur um die For-
schungsrelevanz, sondern auch darum, dass eine Auseinandersetzung des bibliothe-
karischen Berufsstandes mit diesem Abschnitt der Bibliothekshistoriografie stattfin-
det.1 Im folgenden sollen nun die Publikationen dargestellt werden, die in diesem 
Zusammenhang relevante Ergebnisse liefern und die für einen umfassenden Über-
blick über die Entwicklung des Volksbüchereiwesens im Nationalsozialismus unent-
behrlich sind. 
 
Friedrich Andrae hat mit seiner im Jahre 1970 erschienenen ersten kommentierten 
Quellensammlung „Volksbücherei und Nationalsozialismus. Materialien zur Theorie 
und Politik des öffentlichen Büchereiwesens in Deutschland 1933-1945“2 eine we-
sentliche Arbeit zur systematischen Auseinandersetzung mit der Rolle des Büche-
reiwesens im Dritten Reich vorgelegt. Die Studie gliedert sich in zwei Teile: Während 
sich im ersten Beiträge zur nationalsozialistischen Büchereitheorie in chronologischer 
Reihenfolge finden lassen, folgt im Anschluss daran die Dokumentation des Quellen-
materials zur Literaturpolitik und Literaturreglementierung in systematischer Anord-
nung. Den beiden Teilen vorangestellt ist eine einleitende historische Skizze, in der 
der Autor in Kürze die abgedruckten Quellentexte vorstellt und in groben Zügen die 
wichtigsten Stationen der Entwicklung des Volksbüchereiwesens in den Jahren 1933 
bis 1945 schildert. Ziel seiner Untersuchung ist der Versuch, den „Standort des 
                                                                 
1 Vgl. Andrae, Friedrich: Universitätsbibliotheken und bibliothekarischer Zeitgeist unter dem Nationalso-
zialismus. In: Buch und Bibliothek, 42 (1990), S. 1011-1013; Ders.: Bibliotheken während des National-
sozialismus -Teil 1. In: Buch und Bibliothek, 43 (1991), S. 287-289. 
2 Vgl. Andrae (Hrsg.), 1970. 
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Volksbüchereiwesens im Organisationsgefüge des 3. Reiches [...] zu skizzieren“. 
Was die Auswahl der Materialien betrifft, so beschränkt sich diese auf Aufsätze, Ver-
lautbarungen, Erlasse und offizielle Rundschreiben, aus denen die politischen Eingrif-
fe in die Bibliotheksarbeit erkennbar werden oder in denen „der Versuch einer natio-
nalsozialistischen Theorie oder Begründung des Büchereiwesens“ unternom-men 
wird. Wie Andrae nach Durchsicht der Dokumente feststellt, war die nationalso-
zialistische Volksbücherei „kein Betriebsunfall der Büchereigeschichte [...], keine ba-
bylonische Gefangenschaft, auch kein Zwischenspiel ohne Bedeutung, über das man 
schnell hinweggehen sollte. Sie ist vielmehr ein Teil der historischen Ent-wicklung 
gewesen“3. Mit der Geschichte und den unterschiedlichen Facetten des Büchereiwe-
sens beschäftigt sich Andrae in weiteren Veröffentlichungen. So unter anderem in 
dem 1991 erschienenen Aufsatz „Bibliotheken während des National-sozialismus“ 
und in den beiden Beiträgen „Bibliotheken im nationalsozialistischen Reich“ (1990) 
und „Das Öffentliche Bibliothekswesen im Dritten Reich“ (1988). Der Autor befasst 
sich darüber hinaus auch mit der Frage nach dem Standort der deut-schen Volksbü-
cherei im nationalsozialistischen Propagandaapparat und dem Be-standsaufbau an 
öffentlichen Bibliotheken.4 
Die bisher umfassendste Untersuchung zum öffentlichen Büchereiwesen im Drit-
ten Reich, die sich sowohl an die Wissenschaft als auch an „eine interessierte biblio-
thekarische Öffentlichkeit“ wendet, legte Engelbrecht Boese 1987 mit seiner Disserta-
tion vor5. Damit  trägt Boese wesentlich zur Aufarbeitung dieses dunkelsten Kapitels 
deutscher Bibliotheksgeschichtsschreibung bei. In seinem Grundlagenwerk behan-
delt der Verfasser in elf Kapiteln alle relevanten Themenbereiche des Büche-
reiwesens. So werden verschiedene Büchereitheorien vorgestellt und der Stand der 
öffentlichen Büchereien im kommunalen Macht- und Institutionengefüge beleuchtet. 
Darüber hinaus beschäftigt er sich mit den Bereichen Personal und Bestandsaufbau 
und geht auf die verschiedenen Ebenen der Büchereiarbeit sowohl in der Stadt als 
auch in ländlichen Gebieten ein. Auch die verschiedenen institutionellen Trägerschaf-
                                                                 
3 Ebd., S. 43. 
4 Andrae, 1991, S. 287-289; Ders., 1990, S. 283-284; Ders.: Das Öffentliche Bibliothekswesen im Dritten 
Reich. In: Buch und Bibliothek 40 (1988), S. 200-202; Ders.: Des Teufels Bücherei. Zum Standort der 
deutschen Volksbücherei im nationalsozialistischen Propagandaapparat. In: Bibliothek ´76 International. 
Rückschau und Ausblick. Eine Freundesgabe für Werner Mevissen zu seinem 65. Geburtstag am  16. 
April 1976, Bremen 1976, S. 20-27; Ders.: Bestandsaufbau der deutschen Volksbücherei während der 
Zeit des Nationalsozialismus. In: Bienert, Franz A. / Weimann, Karl-Heinz (Hrsg.): Bibliothek und Buch-
bestand im Wandel der Zeit. Bibliotheksgeschichtliche Studien, Wiesbaden 1984, S. 149-160; Andrae 
hat sich in einem Aufsatz auch der Entwicklung des Jugendbüchereiwesens gewidmet: Jugendbücherei-
wesen. In: Langfeldt, Johannes (Hrsg.): Handbuch des Büchereiwesens, Wiesbaden 1965, S. 491-539. 
5 Vgl. Boese, 1987(I). Bereits 1983 erschien ein Aufsatz von Boese, in dem er sich mit dem Volksbüche-
reiwesen während des Dritten Reiches befasst: Boese, Engelbrecht: Die Bestandspolitik der öffentlichen 
Bibliotheken im Dritten Reich. In: Bibliotheksdienst 17 (1983(I)), S. 263-282. 
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ten von Kirche, Partei und privatem Leihbuchhandel finden Berücksichtigung. Erwäh-
nenswert ist das sehr umfangreiche Quellen- und Literaturverzeichnis. In Fachkreisen 
ist das Werk jedoch nicht unumstritten. Mit seinen aufgestellten Thesen ist Boese teil-
weise auf Unverständnis und Widerspruch gestoßen. So übt beispielsweise Wolfgang 
Kupfer heftige Kritik und stellt fest: „Ich halte Boeses Bibliotheksgeschichtsschrei-
bung über die NS-Zeit in Teilen für fragwürdig, widersprüchlich und falsch, teilweise 
für provokativ und apologetisch. Stellenweise kann sie bibliothekswissenschaftlich 
gesicherten Erkenntnissen nicht standhalten. [...] Da er ständig seine eigenen The-
sen wieder relativiert, nimmt er faktisch jede Position ein und ist scheinbar nicht zu 
widerlegen.“6 Kupfer hebt unter anderem auf den Widerspruch in der Feststellung ab, 
die öffentliche Bibliothek habe während der NS-Zeit die entscheidenden Schritte hin 
zu einer Dienstleistungsinstitution getan, die nicht mehr vordergründig danach fragte, 
was die Leser aufnehmen sollten, sondern was sie aufnehmen wollten. Dies wider-
spreche jedoch den von Boese angeführten gesicherten Daten, wonach in der NS-
Zeit alle Bestände um dreißig bis fünfzig Prozent reduziert worden seien und in Bib-
liotheksneugründungen die nationalsozialistische Literatur die zentrale Rolle spie-len 
sollte.7 Mit den von Boese aufgestellten Thesen setzen sich auch Friedrich Andrae, 
Günther Pflug, Wolfgang Thauer und Maria Kühn-Ludewig kritisch auseinan-der.8 
Trotz der teilweise widersprüchlichen Aussagen und den kritischen Anmerkun-gen 
gehört das Werk dennoch zu den Standardwerken in der Fachliteratur. 
Eine systematische Auswertung relevanter Fachzeitschriften hat Johannes 
Jungmichl mit seiner 1975 erschienenen Publikation „Nationalsozialistische Literatur-
lenkung und bibliothekarische Buchbesprechung“ vorgelegt.9 Anhand der Zeitschrift 
„Bücherei“, die er für die Jahre 1933-1944 ausgewertet hat, stellt der Verfasser die 
für die Volksbüchereien wichtigen Verordnungen und Bestimmungen dar, befasst 
sich mit dem Auf- und Ausbau des Volksbüchereiwesens und mit den staatlichen 
Literaturlenkungsinstitutionen, mit denen die Büchereien kooperierten und schildert 
anschließend detailliert die konkreten Auswirkungen der Gleichschaltung der Volks-
büchereien. In einem letzten Kapitel analysiert Jungmichl dann den Be-
sprechungsteil des Fachorgans „Bücherei“. Als Einstiegslektüre in das Thema ist die 
                                                                 
6 Kupfer, Wolfgang: Engelbrecht Boeses Thesen. Volksbücherei und Nationalsozialismus. In: Buch und 
Bibliothek 41 (1989), S. 117-118, hier S. 117. 
7 Vgl. Ebd., S. 117f.. 
8 Vgl. Andrae, 1988, S. 200-202; Pflug, Günther: Boese, Engelbrecht. Das Öffentliche Bibliothekswesen 
im Dritten Reich. In: Historische Zeitschrift, Bd. 250 (1990), S. 469f.; Thauer, Wolfgang: Boese, Engel-
brecht. Das Öffentliche Bibliothekswesen im Dritten Reich. In: Bibliothek. Forschung und Praxis, 13 
(1989), S. 96f.; Kühn-Ludewig, Maria: Das wissenschaftliche Bibliothekswesen im Nationalsozialismus – 
keine Oase! Was sonst? In: Laurentius. Von Menschen, Büchern und Bibliotheken, 7 (1990), S. 120-
137. 
9 Vgl. Jungmichl, Berlin 1974. 
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Arbeit eher ungeeignet, für Kenner der Materie bietet sie eine wichtige und interes-
sante Ergänzung zu den bereits genannten Standardwerken von Andrae und Boese. 
Auch Margaret F. Stieg, Professorin für Bibliotheks- und Informationswissen-
schaften an der University of Alabama, behandelt in ihrer 1992 veröffentlichten Studie 
„Public libraries in Nazi Germany“10 die nationalsozialistische Bibliothekspolitik und 
untersucht die Folgen für die Erwerbung, den Bestandsaufbau, das Personal und die 
Benutzerschaft. Daneben widmet sie sich auch den regionalen Beratungsstellen und 
geht in einem weiteren Kapitel auf das Verhältnis zwischen öffentlicher Bibliothek und 
katholischer Kirche ein. Auch wenn der fachkundige Leser keine wirklich neuen Er-
kenntnisse erhält, so ist ihre Darstellung doch ein gelungener Versuch, die wich-
tigsten Veränderungen im deutschen Büchereiwesen nachzuzeichnen. 
Einen weiteren wichtigen Forschungsbeitrag zum öffentlichen Büchereiwesen 
haben Wolfgang Thauer und Peter Vodosek 1990 geliefert. In ihrer breit angelegten 
Untersuchung zur „Geschichte der Öffentlichen Bücherei in Deutschland“ wird in 
zehn Kapiteln der Weg von den Anfängen und Vorformen der Volksbüchereien 
(1750-1850) bis in die Zeit nach 1945 geschildert. Im Abschnitt über die Volksbüche-
reien im Nationalsozialismus befassen sich die beiden Autoren mit den ideologischen 
Voraussetzungen, mit den Maßnahmen gegen Bücher, Menschen und Institutionen, 
bevor die Ziele und Aufgaben der NS-Bibliothekspolitik thematisiert und die Auswir-
kungen des Zweiten Weltkrieges auf das öffentliche Büchereiwesen dargestellt wer-
den.  
Einen interessanten und informativen Überblick über die Forschungslage zum 
Thema Nationalsozialismus und Büchereiswesen liefert das von Peter Vodosek und 
Manfred Komorowski herausgegebene zweibändige Sammelwerk „Bibliotheken wäh-
rend des Nationalsozialismus“11. Die darin veröffentlichten wissenschaftlichen Beiträ-
ge basieren auf einem 1989 abgehaltenen bibliothekshistorischen Seminar in Wol-
fenbüttel und geben einen fundierten Einblick in das öffentliche und auch in das wis-
senschaftliche Bibliothekswesen. Hierzu werden verschiedene Fragestellungen auf-
geworfen und sachkundig behandelt. Anhand einzelner Fallbeispiele wird die Rolle 
des deutschen Bibliothekswesens dargestellt sowie die NS-Bibliothekspolitik und ihre 
Folgen für den bibliothekarischen Berufsstand verdeutlicht. Darüber hinaus lassen 
sich neue Erkenntnisse hinsichtlich der konfessionellen Büchereien, der Bibliotheken 
                                                                 
10 Vgl. Stieg, Margaret F.: Public libraries in Nazy Germany, Tuscaloosa/London 1992. 
11 Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I 
(1989), Teil II (1992). (Wolfenbütteler Schriften zur Geschichte des Buchwesens 16), Wiesbaden 1989, 
1992. 
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4.2. Maßnahmen zur Errichtung eines einheitlichen  
Volksbüchereiwesens 
 
Im Rahmen der Gleichschaltung aller staatlicher und privater Bereiche sollte auch 
das Volksbüchereiwesen zentralisiert und nach dem „Führerprinzip“ organisiert wer-
den. Ziel der politischen Führung war die reichsweite Vereinheitlichung des Büche-
reiwesens. Der Erlass des preußischen, später auch Reicherziehungsministers Rust 
vom 28. Dezember 1933, der die Aufhebung des traditionellen Verhältnisses von 
Staat und Gemeinden beschloss, führte zu einer Wende in der deutschen Biblio-
theksgeschichte. Bis zu diesem Zeitpunkt waren die Büchereien Angelegenheit der 
kommunalen Selbstverwaltung und von staatlichen Eingriffen weitgehend verschont 
geblieben. Von nun an wurden sie in eine strikte Rangordnung eingegliedert, an de-
ren Spitze die neu gegründete „Preußische Landesstelle“ stand. Die Einrichtung die-
ser Institution diente dem von den Nationalsozialisten erklärten Ziel, ein zentrali-
siertes Volksbüchereiwesen zu schaffen und dieses unter ihre Kontrolle zu stellen. 
Die Landesstelle stand als Führungsgremium in der Hierarchie über den landesweit 
vorhandenen Beratungsstellen, die als Instrumente zur Lenkung und Kontrolle der 
Büchereien dienten und war selbst dem REM direkt unterstellt.12 Der „Preußischen 
Landesstelle“ wurde die Aufsicht über die Arbeitsweise und des Buchbestandes der 
öffentlichen Büchereien ihrer Region übertragen. Diese Maßnahmen ermöglichten 
es, die Gemeindebüchereien einer staatlichen Kontrolle zu unterwerfen und ihren 
Literaturbestand systematisch zu durchforsten. Neuanschaffungen durften nur noch 
mit der Erlaubnis der zuständigen Beratungsstelle getätigt werden. Die Zentralisie-
rung des Büchereiwesens und die Kompetenzerweiterung der Büchereistellen hatten 
für den Gleichschaltungsprozess eine große Bedeutung. So konnten die „Säube-
rungsaktionen“ in den Büchereien systematisch und weitgehend einheitlich ablau-
fen.13 
                                                                 
12 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 559. 
13 Vgl. Boese, 1987(I), S. 102f.. 
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Die Einrichtung des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung am 1. Mai 1934 hatte eine Kompetenzerweiterung der „Preußischen Landes-
stelle“ auf das ganze Reich zur Folge. Wie es in einem Erlass vom 5. Mai des darauf-
folgenden Jahres hieß, wurde diese „bis auf weiteres damit beauftragt, die Arbeiten 
der im Reich bestehenden Staatlichen Landesstellen für öffentliches Büchereiwesen 
fachlich zu beaufsichtigen und wesentliche Erfahrungen und Ergebnisse, die für das 
öffentliche Büchereiwesen vorliegen, aneinander anzugleichen und in einheitlichen 
Grundsätzen zu vereinen“. Seit dem 1. September 1935 trug die Lan-desstelle die 
Bezeichnung „Preußische Landesstelle für volkstümliches Büchereiwe-sen“.14 
Auch der Auf- und Ausbau der Beratungsstellen wurde jetzt energisch vorange-
trieben. Diese Stellen fungierten als zentrale Kontrollinstanz für den Bestandsaufbau 
der Dorf- bis Mittelstandsbüchereien, wodurch ein hohes Maß an Einheitlichkeit ge-
währleistet war. Dass dem Ausbau eines flächendeckenden Büchereinetzes die 
„Säuberung“ der bestehenden Büchereien von „unerwünschtem“ Schrifttum voraus-
ging und der Neuaufbau streng nach nationalsozialistischen Richtlinien erfolgte, ist 
selbstredend. Damit sollten vor allem die Leser der ländlichen Gebiete erreicht wer-
den, die ansonsten der staatlichen Kontrolle weitgehend entzogen waren.15 1936 
wurden nun erstmals von der „Reichsstelle für das volkstümliche Büchereiwesen“ 
reichseinheitliche Anschaffungslisten für Dorfbüchereiein und kleinere städtische Bü-
chereien herausgegeben, was eine Steuerung des Bestandsaufbaus im Sinne der 
NS-Ideologie ermöglichte. Zudem forcierte die Reichsstelle in Absprache mit ihren 
Landesstellen den Ausbau des Volksbüchereiwesens auf dem Land nach dem Vor-
bild des in Thüringen 1937 eingeführten „Blockaufbaus“. Dies bedeutete, dass von 
nun an der Kernbestand der Büchereien auf der Basis der bestehenden Reichslisten 
über das Einkaufshaus für Büchereien blockweise geliefert wurde. Damit war den 
Büchereileitern die Einflussnahme auf die Erwerbungspolitik nahezu vollständig ver-
wehrt.16 Der Kompetenzabbau bei den Bibliotheksleitern und ein über Listen gelenk-
ter Bestandsaufbau führten schließlich zu einer wachsenden Vereinheitlichung des 
Büchereiwesens. Die Nationalsozialisten hatten, zumindest was die ländlichen und 
mittelstädtischen Bibliotheken betrifft, zentrale Voraussetzungen für eine Vereinheitli-
chung der Büchereibestände geschaffen.17 
                                                                 
14 Die Bücherei 2 (1935), S. 241; zit. nach Bärlin, Ulrike: „Das Buch als feste Brücke zwischen den bei-
den Ufern des Rheins“. NS-Bibliothekspolitik im Elsaß. Das Volksbüchereiwesen unter besonderer Be-
rücksichtigung der Städtischen Büchereien Colmar und Straßburg. Magisterarbeit an der Albert-Lud-
wigs -Universität zu Freiburg i.Br., Freiburg 1996, S. 16; vgl. auch Jungmichl, 1974, S. 24. 
15 Vgl. Boese, 1983(I), S. 270f.. 
16 Vgl. Barbian, 1993, S. 324. 
17 Vgl. Boese, 1987(I), S. 238. 
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Nachdem die Gleichschaltung und die „Bestandssäuberungen“ weitgehend abge-
schlossenen waren und die Vereinheitlichung des Bibliothekswesens auf den Weg 
gebracht war, ging die NS-Führung dazu über, ein neues Volksbüchereiwesen zu 
konzipieren und den angestrebten flächendeckenden Neuaufbau weiter zu forcieren. 
Nachdem der erste Schritt in diese Richtung mit dem Ausbau der „Preußischen Lan-
desstelle“ zur „Reichsstelle für das Volksbüchereiwesen“ getan war, wurde diese 
Entwicklung mit den vom Reichs- und Preußischen Minister für Wissenschaft, Er-
ziehung und Volksbildung erlassenen „Richtlinien für das Volksbüchereiwesen“ vom 
26. Oktober 193718, fortgesetzt und der Rahmen für ein einheitliches Büchereisystem 
des gesamten Reiches abgesteckt. Die Richtlinien hatten den Charakter eines Biblio-
theksgesetzes und behandelten zum ersten Mal das deutsche Volksbüchereiwesen 
als Gesamtheit. Festgeschrieben wurde unter anderem die politische Ausrichtung der 
Büchereien sowie der Führungsanspruch des REM gegenüber den Gemeindeverwal-
tungen.19 Neben allgemeinen Regelungen, die sich mit der Einrichtung, Unterhaltung 
und Leitung der Büchereien befassten, wurden die Aufgaben der Staatlichen Volks-
büchereistellen20 und der Bibliotheken genauer behandelt. Demnach sollten die 
Volksbüchereistellen „den Ausbau des Volksbüchereiwesens fördern und es im nati-
onalsozialistischen Sinne ausrichten“, während von den Volksbüchereien erwartet 
wurde, „das Erbe der völkischen Überlieferung zu pflegen, die für die politische und 
weltanschauliche Schulung und die Berufsausbildung wichtige Schrifttum bereit zu 
halten, volkhaftes Unterhaltungsschrifttum und gutes Jugendschrifttum zu vermit-
teln“.21 In den Bestimmungen wurde weiter die Errichtung von Dorf-, Kleinstadt-, 
Stadt- und Zentralbüchereien festgelegt sowie die „Reichsstelle für das Volksbüche-
reiwesen“ als zentrales Überwachungs- und Organisationsorgan festgeschrieben.22 
Die Reichsstelle hatte dafür zu sorgen, dass alle Büchereien im Geiste des NS-
                                                                 
18 Abgedruckt in: Die Bücherei 5 (1938), S. 39-46. 
19 Vgl. Barbian, 1993, S. 753. 
20 Vgl. Heyde, Konrad: Die Staatlichen Volksbüchereistellen am Beispiel Freiburg im Breisgau. In: Vodo-
sek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wies-
baden 1989, S. 113-161. Heyde hat sich ausführlich mit den Staatlichen Volksbüchereistellen be-
schäftigt. Am Beispiel der Stadt Freiburg stellt er Aufgaben und Funktion dieser Institution dar. In den 
Blickpunkt seiner Betrachtungen rücken auch die Gründung der Volksbüchereistelle in Baden durch die 
NSDAP-Gauleitung sowie der Aufbau und die Ausrichtung der Bibliotheken in Baden (ab 1940 im El-
sass) im Sinne des Nationalsozialismus. Darüber hinaus zeigt er auf, wie es zum Untergang der Volks-
büchereistelle und des von ihr ausgerichteten Büchereiwesens gekommen ist. Was die Entstehung, die 
Aufgaben und die Entwicklungsetappen der Staatlichen Beratungsstellen bis 1945 betrifft, so sei hier 
noch auf den Aufsatz von Bettina Forster verwiesen: „Staatliche Beratungsstellen für Öffentliche Büche-
reien: Entstehung, Aufgaben, Entwicklungsetappen bis 1945“. In: Bibliothek. Forschung und Praxis 15 
(1991) 2, S. 153-188. 
 
21 Richtlinien für das Volksbüchereiwesen, S. 473, zit. nach Barbian, 1993, S. 328. 
22 Vgl. Jochum, 1993, S. 168. 
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Staates funktionierten. Aufgaben und Ziele innerhalb der bibliothekarischen Arbeit 
waren von nun an der herrschenden Ideologie bedingungslos unterzuordnen.  
Die „Richtlinien für das Volksbüchereiwesen“ stellten zwar einen wesentlichen 
Schritt auf dem Weg zu einem reichseinheitlichen Büchereiwesen dar, die Bestim-
mungen konnten in der Praxis jedoch nicht immer entsprechend umgesetzt werden. 
So zeigte sich beispielsweise im Bereich des Bestandsaufbaus, dass ausgesprochen 
nationalsozialistische Literatur mit etwa 16% nur einen geringen Raum in den Volks-
büchereien einnahm, während die Klassik mit circa 19,5% und die Unterhaltungs-
literatur mit rund 52,5% einen erheblich größeren Teil des Bibliotheksbestandes 
ausmachte.23 Dies verdeutlicht, dass die Volksbüchereien weit davon entfernt waren, 
sich als NS-Kampfbibliotheken instrumentalisieren zu lassen. Inwieweit sie dem NS-
Regime als Mittel zur Volkserziehung und Massenmanipulierung diente, soll im fol-





4.3. Die Volksbüchereien als Mittel zur nationalsozialistischen  
Volkserziehung und Massenmanipulierung 
 
Die Volksbüchereien waren 1933 keine unpolitischen kulturellen Einrichtungen mehr, 
in denen die Bibliothekare ideologisch unabhängig ihre Arbeit verrichten konnten. 
Vielmehr galten sie als eine politische Institution und wurden von den neuen politi-
schen Machthabern „als ´Waffe im völkischen Lebenskampf´, insbesondere gegen 
den ´westlerisch-zivilisatorischen Geist´, benötigt.24 Sie hatten die Aufgabe, national-
sozialistisches Gedankengut zu verbreiten und sich für den Erhalt der Macht des Na-
tionalsozialismus einzusetzen. Auf dem Weg zu ihrem Ziel erschien den National-
sozialisten das Volksbüchereiwesen als ein wichtiges Instrument zur Steuerung der 
Literaturpolitik und als ein hervorragendes Mittel zur Massenbeeinflussung und natio-
nalsozialistischen Volkserziehung. Zudem konnten die Volksbüchereien als zentrale 
Literaturvermittler für weite Bevölkerungskreise fungieren und aufgrund ihrer großen 
Verbreitungswirkung und Ausrichtung auf die Gesamtheit der Bevölkerung ideal zur 
Durchsetzung der politischen Ziele eingesetzt werden.25 Daher galt ihnen eine ver-
stärkte Förderung, aber auch eine intensive Kontrolle. Die öffentlichen Büchereien 
                                                                 
23 Vgl. Schoeps, 2000, S. 48. 
24 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 149. 
25 Vgl. Bärlin, 1996, S. 10. 
 42 
unterlagen also einem eindeutig formulierten Erziehungsauftrag, in dessen Rahmen 
sich auch der Bestandsaufbau zu bewegen hatte.26 Es wurde erwartet, dass mit ihrer 
Hilfe „aus den rassisch bedingten Anlagen heraus höchste Leistungsfähigkeit auf 
allen Gebieten der Politik, der Wirtschaft und der Kultur“ erreicht wird. Dement-
sprechend musste der Bestand die nationalsozialistische Ideologie wiederspiegeln, 
und die Buchauswahl hatte „nach bevölkerungsmäßiger Lage und völkischer Wert-
setzung“ zu erfolgen.27 Die „Volksbücherei als liberale Leseanstalt“ war nicht mehr 
länger gefragt28.  
Um die Volksbüchereien als ein wirksames Propagandainstrument zu nutzen, mit 
dessen Unterstützung die deutsche Bevölkerung auf die Ideologie des Nationalsozia-
lismus eingeschworen und zur Unterstützung der NS-Politik aufgerufen werden sollte, 
musste der flächendeckende Ausbau des Bibliothekswesens forciert in Angriff ge-
nommen werden. Im Anschluss an den Erlass der „Richtlinien für das Volksbüche-
reiwesen“ vom 26. Oktober 1937 begann im darauffolgenden Jahr die eigentliche 
Expansionsphase, die bis 1942 andauerte. Wurden in den Jahren 1933 bis 1936 le-
diglich rund 650 Büchereien neu gegründet bzw. reorganisiert, waren es 1938 bereits 
2 265 und ein Jahr später noch immer 1 664.29 Da für einen kontinuierlichen Aufbau 
jedoch nur wenig Zeit blieb, bereits ab 1938 konzentrierte sich die NS-Führung auf 
Neugründungen in den annektierten Gebieten, und mit dem Fortgang des Zweiten 
Weltkrieges und den damit verbundenen materiellen Verlusten die Mittel für weitere 
Entwicklungen auf diesem Gebiet gekürzt wurden, geriet die vom REM in Gang ge-
setzte Ausweitung und Modernisierung des Volksbüchereiwesens ins Stocken. Vor 
allem die Büchereien in den kleineren Gemeinden hatten nur noch geringe finanzielle 
Mittel für Neuanschaffungen zur Verfügung. Auch die Belieferung der Volksbücherei-
en wurde aufgrund der zunehmenden Literaturverknappung immer problematischer. 
Schließlich musste sich die politische Führung von ihrem Ziel eines flächendecken-
den reichsweiten Bibliotheksnetzes verabschieden und die Aufbauarbeit im Oktober 
1944 einstellen.30 Hinzu kam, dass sich die Lage auch unter der Bevölkerung im Ver-
lauf der Kriegsjahre verändert hatte. Das Interesse der Menschen an Propagandalite-
ratur nahm immer mehr ab. Sie wollten sich nicht „erziehen und schulen“ lassen, wie 
in den „Meldungen aus dem Reich“ vom 16. März 1942 zu lesen war31, sondern ver-
langten in dieser schweren Zeit nach leichter Unterhaltungslektüre. Die politischen 
                                                                 
26 Vgl. Ebd., S. 275. 
27 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 149f.. 
28 Vgl. Ebd., S. 150. 
29 Vgl. Boese, 1987(I), S. 311f.. 
30 Vgl. Barbian, 1993, S. 331. 
31 Meldungen aus dem Reich, Bd. 9, Nr. 268 vom 16.3.1942, S. 3474, zit. nach Barbian, 1993, S. 331. 
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Machthaber mussten schließlich einlenken, wollten sie die Unterstützung der Bevöl-
kerung nicht verlieren. So verschwand ein Großteil der Propagandaliteratur aus den 
Volksbüchereien. Damit mussten die Nationalsozialisten ein wesentliches Ziel ihrer 
Bibliothekspolitik aufgeben, nämlich die Instrumentalisierung der Volksbüchereien als 
Mittel zur Erziehung des deutschen Volkes im Sinne der NS-Ideologie. Bis zuletzt war 
es ihnen trotz staatlicher Richtlinien und dem Einsatz diktatorischer Mittel nicht ge-
lungen, ein straff organisiertes Bibliothekswesen zu errichten und es in umfassender 
Weise als Werkzeug für ihre politischen Ziele zu missbrauchen.32 Nicht nur die be-
reits angesprochenen Kompetenzstreitigkeiten zwischen den einzelnen Kontrollorga-
nen waren dafür verantwortlich, sondern auch die Umstände der Zeit, die nicht zu 





4.4. Staatliche Reglementierungsmaßnahmen 
 
Die Umgestaltung und Ausrichtung der Volksbüchereien entsprechend ihres politi-
schen Auftrags war Ausdruck des seit der Machtübernahme 1933 veränderten Ver-
hältnisses zwischen Staat und Bibliothek. Der Leser sollte ganz im Sinne des Natio-
nalsozialismus erzogen werden. Die dazu eingeleiteten staatlichen Reglemen-
tierungsmaßnahmen erstreckten sich sowohl auf die Bereiche der Bestands- und Er-
werbungspolitik als auch auf die Personalpolitik und die Benutzung der Büchereien.  
Am stärksten wirkte sich der staatliche Einfluss auf den Bestandsaufbau und die 
Erwerbung aus. Hier gab es zwischen dem wissenschaftlichen Bibliotheken und den 
Volksbüchereien wesentliche Unterschiede. So wurden die Bestände in den öffentli-
chen Büchereien durch die „Schwarzen Listen“ stark dezimiert. Hinzu kam gelegent-
lich die Aussonderung von Büchern, die zwar nicht auf dieser Liste standen, jedoch 
dem Bibliothekar persönlich missfielen. Die ausgesonderte Literatur wurde entweder 
an wissenschaftliche Bibliotheken abgegeben oder im Zuge der Bücherverbrennung 
am 10. Mai 1933 vernichtet. Den „Säuberungs- und Vernichtungsaktionen“ sind un-
wiederbringlich unzählige Bände zum Opfer gefallen, wobei weder die Qualität der 
Werke noch der geistige Rang ihrer Verfasser von Bedeutung war33. Die Volks-
büchereien sollten nur nationalsozialistisch genehmes Schrifttum in ihren Beständen 
                                                                 
32 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 154. Auch die Fachzeitschrift „Die Bücherei“ stellte 1944 ihr Er-
scheinen ein. 
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führen und erwerben. Im Zuge dieser Entwicklung verringerte sich der Anteil an belle-
tristischer Literatur massiv zugunsten von Fach- und Sachbüchern.34 
Das am 7. April 1933 verabschiedete „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufs-
beamtentums“ ermöglichte der nationalsozialistischen Führung auf die Personalpolitik 
der Bibliotheken Einfluss zu nehmen. So konnten die aus ihrer Sicht missliebigen 
Personen wie Juden und Gegner des Regimes ohne Angabe eines weiteren Grundes 
aus ihrem Amt entfernt oder in den vorzeitigen Ruhestand versetzt werden. Später 
wurden nur noch offenkundige Opponenten entlassen, die anderen wurden so weit 
wie möglich eingeschüchtert und willfährig gemacht. Das Gesetz wurde auch dazu 
benutzt, durch Denunziationen Kollegen aufgrund persönlicher Antipathien loszuwer-
den.35 
Was die Bibliotheksbenutzung betrifft, so wurden noch 1933 neue Bestimmungen 
erlassen, die die Benutzung erheblich einschränkten. Dies betraf vor allem die Bürger 
jüdischer Herkunft. Lag die Zulassung von jüdischen Benutzern zunächst noch im 
Ermessen der Bibliotheksdirektoren, wurde ihnen nach der Reichskristallnacht am 
9. November 1938 die Benutzung der Büchereien vollständig untersagt. Dadurch 
kam es in der Folgezeit zu einem deutlichen Absinken der Benutzerzahlen.36 
Nachdem die wesentlichen Veränderungen in der Bibliothekspraxis in Kürze ge-
schildert wurden, sollen im folgenden die staatlichen Eingriffe in die Bestands- und 




4.4.1. Die „Säuberung“ der Buchbestände 
 
Die Bücherverbrennungen im Mai 1933, die bereits in einem eigenen Kapitel aus-
führlich behandelt wurden, bildeten den Auftakt der staatlichen „Säuberungsaktio-
nen“. Es ging nicht mehr darum, dem Leser die von ihm gewünschte Literatur zur 
Verfügung zu stellen, sondern die Volksbüchereien hatten dafür Sorge zu tragen, die 
Benutzerschaft im Sinne des Nationalsozialismus zu erziehen. Wie in einem Krite-
rienkatalog der Thüringischen Landesberatungsstelle für Volksbüchereiwesen und 
Jugendschrifttumspflege angeordnet wurde, sollten aus den Bibliotheken folgende 
Literaturkategorien entfernt werden: die „Asphaltliteratur“, die Literatur, „die das Er-
                                                                                                                                                                                          
33 Vgl. Boese, 1983(I), S. 263-282. 
34 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 558f.. 
35 Vgl. Boese, 1987(I), S. 208f.. 
36 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 559. 
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lebnis der Frontsoldaten in den Schmutz zieht oder den berechtigten Wehrwillen un-
seres Volkes herabzusetzen trachtet“, sowie Schriften, die die Weimarer Republik 
verherrlichten.37 Die so entstandenen großen Lücken sollten mit „volkhaftem“ und das 
nationalsozialistische Gedankengut propagierendem Schrifttum gefüllt werden. Die 
„volkhafte Dichtung“, die aus dem Volk für das Volk geschaffene Literatur, wurde von 
Staat und Partei gezielt gefördert, um ihr zu breiter Wirkung und Ansehen zu verhel-
fen. Es gelang jedoch nicht, die Lücke durch die vermehrte Anschaffung von politisch 
erwünschter Literatur zu schließen.38 
Die von der NS-Führung angeordneten „Bestandssäuberungen“ in den Volks-
büchereien lässt sich chronologisch in zwei Phasen einteilen. Die erste Phase kann 
als ein „politisch motivierter Generalangriff“39 auf die von den Nationalsozialisten un-
erwünschte Literatur bezeichnet werden und war gekennzeichnet durch eine unter-
schiedliche Handhabung der Verbote durch die verschiedenen Verwaltungs- und 
Parteistellen und der verschiedenen Länder. Zunächst liefen die Aktionen noch un-
systematisch und uneinheitlich ab. Nichtamtliche von übereifrigen Bibliothekaren er-
stellte „Schwarze Listen“ bildeten zunächst die Grundlage für die Aussonderung. In 
den größeren Städten waren die staatlichen Eingriffe schon früh sehr heftig. So zum 
Beispiel in Leipzig, wo die Bibliothekare aufgefordert wurden, alle „Werke von Bol-
schewisten, Juden, Sozialdemokraten und anderem Viehzeug“ zu entfernen. Wie 
Boese betont, war es aber noch durchaus möglich, bei einer wohlgesonnenen Stadt-
verwaltung Rückhalt zu finden, wenn auch lediglich ein Aufschub erreicht werden 
konnte.40 In der Praxis gestalteten sich die „Säuberungsaktionen“ schwierig. Die den 
Büchereien gesetzte Frist bis zum 15. Oktober 1933 erwies sich in Anbetracht von 
mehr als fünfhundert betroffenen Einrichtungen als utopisch, und so waren auch 
nach diesem Termin noch immer zahlreiche Büchereien nicht vollständig „gesäu-
bert“.41 Mit dem Erlass des Preußischen Ministers für Wissenschaft, Kunst und Volks-
bildung vom 28. Dezember 1933, der die Errichtung der „Preußischen Landesstelle 
für volkstümliches Büchereiwesen“ beschloss, wurden die Maßnahmen in verwal-
tungsmäßige Bahnen gelenkt. Die volkstümlichen Büchereien wurden nun aufgefor-
dert, eine vollständige Liste ihrer Bestände den für sie zuständigen Beratungsstellen 
bis zum 15. Januar 1934 vorzulegen. Die Aussonderung der Literatur erfolgte dann 
auf Anweisung der Leiter der jeweiligen Beratungsstelle. Von einer reichseinheitli-
chen Regelung zur „Säuberung“ der Büchereibestände war man aber weit entfernt. 
                                                                 
37 Zit. Nach: Sywottek, 1983, Sp. 385-536, hier Sp. 440. 
38 Vgl. Boese, 1987(II), S. 126-138, hier S. 133. 
39 Boese, 1987(I), S. 230. 
40 Vgl. Ebd., S. 267f.. 
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Es existierten zwischen den einzelnen Ländern und auf kommunaler Ebene innerhalb 
der Länder noch immer viele Abweichungen. Der vorläufige Abschluss der systemati-
schen Reinigungsaktion wurde schließlich Mitte des Jahres 1935 proklamiert.42  
Die zweite „Säuberungswelle“ setzte noch im gleichen Jahr mit der Forderung 
des damaligen Leiters der Volksbücherei Hagen, Rudolf Angermann, ein. Er forderte, 
nach der Aussonderung von politisch unerwünschtem Schrifttum, nun auch eine „kul-
turelle Säuberung“ der Volksbüchereibestände vorzunehmen. In einem Aufsatz, der 
in der Fachzeitschrift „Bücherei“ unter dem Titel „Säuberung nach der „Säube-rung“ 
erschienen war, sprach er sich dafür aus, „sentimentale Liebes- und Gesell-
schaftsromane älterer Zeit“, „verlogene“ Bauern- und Abenteuergeschichten, Detek-
tiv- und Kriminalgeschichten sowie „Traktätchenhaftes“ und „Salbungsvolles“ zu ent-
fernen, um nur einige der betroffenen Literaturkategorien zu nennen43. Offiziell wurde 
die zweite Phase am 25. April 1935 mit der „Anordnung der Reichsschrifttums-
kammer über schädliches und unerwünschtes Schrifttum“ eingeleitet. Das Ziel dieser 
Anordnung war, „das deutsche Kulturleben von allem schädlichen und unerwünsch-
ten Schrifttum rein zu halten“44. Die RSK hatte eine verbindliche, streng vertrauliche 
und nur für den Dienstgebrauch bestimmte „Liste I des schädlichen und unerwünsch-
ten Schrifttums“ herausgegeben und damit erstmals ein reichseinheitliches Verbot 
vorgelegt. Aufgeführt war die Literatur, deren Verbreitung durch öffentlich zugängli-
che Büchereien und durch den Buchhandel „in jeder Form“ untersagt war. Zudem 
galt für diese Werke, dass sie in sämtlichen Auflagen und Übersetzungen verboten 
waren, für Serien betraf das Verbot sämtliche Bände. Die Entscheidung darüber, was 
in die Liste aufgenommen wurde, oblag dem Präsidenten der RSK „im Einvernehmen 
mit dem Herrn Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda“45. Rein wissen-
schaftliche Literatur war von dieser Regelung ausgenommen, doch konnten auch 
wissenschaftliche Schriften auf die in § 1 erwähnten Liste gesetzt werden, „wenn der 
Herr Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung es wünscht oder 
damit einverstanden ist“. Da sich die von der RSK herausgegebene Liste lediglich auf 
die Aufzählung von Autoren und Titeln beschränkte, waren die für eine „Säuberung“ 
anzuwendenden Kriterien für die Bibliotheksleiter vor Ort keineswegs durchsichtig. Es 
                                                                                                                                                                                          
41 Vgl. Barbian, 1993, S. 62. 
42 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 144f.. 
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44 Vgl. Liste des schädlichen und unerwünschten Schrifttums. Stand vom 31. Dezember 1938 und Jah-
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45 Das Reichsministeriums für Volksaufklärung und Propaganda stand unter der Leitung von Joseph 
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blieb weiterhin unklar, welches Buch nun auszusondern war und welches nicht. Glei-
ches galt für Neuanschaffungen und die Ausleihbedingungen. Es lag in der Verant-
wortung der Bibliothekare, dies „politisch korrekt“ zu entscheiden. Erst im Zuge der 
Konsolidierung der Indizierungspolitik, die im Propagandaministerium eingetreten 
war, und mit der Überarbeitung der Verbotsliste im Dezember 1939 wurde eine ver-
lässliche Grundlage für die Bestandsüberwachung in den Büchereien geschaffen. Die 
Liste wurde bis 1944 in monatlichen Listen fortgeschrieben und ergänzt.  
Was passierte mit der ausgesonderten Literatur? Die Bücher waren an die zu-
ständigen Landesbibliotheken abzuliefern und in Preußen und Bayern an die jeweili-
ge Staatsbibliothek. Mit der Kontrolle der Aussonderung wurden die Landesstellen für 
volkstümliches Büchereiwesen beauftragt.46 Die Maßnahmen zur „Bestandssäube-
rung“ entwickelten sich im Laufe der Zeit zu einer permanenten Einrichtung und sie 
blieben bis zum Zusammenbruch des Dritten Reiches bestehen. Dies bedeutete je-
doch nicht, dass in den Volksbüchereien ausschließlich völkisch-nationale Literatur 
vorhanden war. Wie das Beispiel der Berliner Bücherei im Bezirk Neukölln zeigt, 
konnte den Lesern dort trotz überdurchschnittlich hoher Neuanschaffungsquote ein 
Buchbestand zur Verfügung gestellt werden, an dem sich „faktisch nicht feststellen 
ließ, dass vor Jahren ein Machtwechsel stattgefunden hatte“47. Der Umfang des aus-
gesonderten Schrifttums war dennoch insgesamt enorm gewesen. So wurde aus 
Sachsen berichtet, dass zwischen fünfzig und achtzig Prozent der vorhandenen Bän-
de der „Säuberungsaktion“ zum Opfer gefallen war48. Die genaue Anzahl der aus den 
Büchereien ausgeschiedenen Schriften ist jedoch nicht zu ermitteln, da die Bibliothe-
kare mit der Entfernung der „schädlichen und unerwünschten“ Literatur gleichzeitig 
auch veraltete Literatur aus ihren Beständen aussonderten.49 Zudem muss berück-
sichtigt werden, dass die Auswirkungen der „Bestandssäuberungen” in den einzelnen 
Büchereien unterschiedlich ausgefallen waren. So führten die Dorf- und Kleinstadt-
büchereien im allgemeinen nur wenig „zersetzende“ Literatur und hatten daher auch 
weniger unter den Eingriffen in ihre Bestände zu leiden. Anders sah dies bei Groß-
stadtbibliotheken aus.50 
 
Die „Bestandssäuberungen“ im Volksbüchereiwesen finden in mehreren Forschungs-
beiträgen im Rahmen einer Gesamtdarstellung der NS- Bibliothekspolitik Berücksich-
                                                                 
46 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 385-536, hier Sp. 444; vgl. hierzu auch Barbian, 1993, S. 321f.. 
47 Anderhub, Andreas: Zwischen Umbruch und Tradition – Die Berliner Volksbüchereien während der 
Zeit des Nationalsozialismus. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während 
des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 235-260. 
48 Vgl. Jungmichl, 1974, S. 15f.. 
49 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 448. 
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tigung. So unter anderem bei Barbian, der die Indizierung des „schädlichen und uner-
wünschten Schrifttums“ als eines der staatlichen Zensurinstrumente darstellt.51 Diet-
rich Aigner hat sich dem Thema in seiner 1971 erschienenen Untersuchung aus-
führlich gewidmet52 und liefert hier einige wichtige Fakten zur Buchzensur und zu den 
Auswirkungen staatlicher Indizierung auf das öffentliche und wissenschaftliche Bü-
chereiwesen in seinen verschiedenen Abstufungen. Darüber hinaus stellt er die ge-
setzlichen Grundlagen und die institutionellen Zuständigkeiten bei der Schrifttums-
indizierung dar. Als Grundlage für seine Studie dienten ihm im wesentlichen die Ak-
ten des Reichssicherheitshauptamtes. Auch wenn die Arbeit schon vor über zwanzig 
Jahren erschienen ist, zählt sie auch heute noch zu den wichtigsten Forschungsbei-




4.4.2. Personalpolitische Maßnahmen 
 
Mit Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft wurde der Rassismus zur offiziellen 
Regierungspolitik im Deutschen Reich. Damit begann die Diskriminierung und Ent-
rechtung der jüdischen Bevölkerung, die von nun an konsequent vorangetrieben 
wurde. Von den staatlich sanktionierten Reglementierungen blieb auch der bibliothe-
karische Berufsstand nicht ausgenommen. Eine einschneidende Maßnahme zur wirt-
schaftlichen Diskriminierung der Juden war die Verabschiedung des „Gesetzes zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ vom 7. April 1933. Dieses Gesetz 
schrieb fest, dass Beamte „nichtarischer“ Herkunft sofort zu entlassen bzw. vorzeitig 
in den Ruhestand zu versetzen waren. So wurden über die Hälfte der jüdischen Bib-
liothekare mit einem Berufsverbot belegt und aus ihren Stellen vertrieben. Damit er-
loschen auch ihre erworbenen Beamtenrechte.53 Später traf es auch politisch „unzu-
verlässige“ Bibliotheksmitarbeiter, die für das NS-Regime als bedrohlich und daher 
nicht mehr tragbar galten. Die dadurch freigewordenen Stellen wurden nicht immer 
wieder neu besetzt, sondern manche Stadtverwaltungen ließen sie auch einfach 
wegfallen. Für die politischen Machthaber war das Gesetz notwendig geworden, um 
die ideologische Konformität der Beamten auch im internen Dienstbetrieb der Behör-
                                                                                                                                                                                          
50 Vgl. Boese, 1987(I), S. 232. 
51 Vgl. Barbian, 1993, S. 222ff.. 
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den sicherzustellen.54 Bei Neueinstellungen spielten daher vor allem ideologische 
Gesichtspunkte eine Rolle. Dies bedeutete, dass die politische Zuverlässigkeit über 
die fachliche Qualifikation gestellt wurde. Die Besetzung der Stellen mit Parteigenos-
sen konnte jedoch nicht konsequent durchgehalten werden. Da sich die Bewerber für 
den Beruf des Bibliothekars nun lediglich durch ihre Parteizugehörigkeit qualifizierten, 
kam es zu einem erheblichen Qualitätsverlust. So wurde in einem Erlass vom 2. Sep-
tember 1933 beschlossen, die fachliche und persönliche Eignung über die politische 
Linientreue zu stellen.55 Doch 1936/38 änderte sich die Situation wieder. Die Natio-
nalsozialisten machten die Parteimitgliedschaft bei Neueinstellungen zur Vorausset-
zung und überprüften die Bewerber auf ihre nationalsozialistische Gesinnungstreue. 
Wie diese Bestimmungen in den einzelnen Büchereien durchgeführt wurden, lag vor 
allem an der politischen Einstellung und Autorität des Bibliotheksleiters.56 
Die 1. Durchführungsverordnung zum RKK-Gesetz vom 22. September 1933, die 
ein ideales Mittel zur geistigen Gleichschaltung darstellte57, war ein weiteres Instru-
mentarium, mit dem die politisch unzuverlässigen und rassisch unerwünschten Biblio-
thekare die volle Härte der Verfolgungsmaßnahmen der politischen Machthaber zu 
spüren bekamen. Wie in § 10 festgelegt wurde, galt für alle Kulturschaffenden, dass 
die Aufnahme in eine Einzelkammer abgelehnt und ein Mitglied aus der RSK ausge-
schlossen werden konnte, „wenn Tatsachen vorliegen, aus denen sich ergibt, dass 
die in Frage kommende Person für die Ausübung ihrer Tätigkeit erforderliche Zuver-
lässigkeit und Eignung nicht besitzt“.58 Dies kam einem Freibrief gleich. Alle Kulturbe-
rufe waren von nun an konzessionspflichtig, und damit wurde die Möglichkeit ge-
schaffen, „alle unliebsamen und schädlichen Elemente auszuschalten“. Denn mit 
dem Ausschluss aus der Kammer verlor das Mitglied auch das Recht zur Berufsaus-
übung59. Dieses Berufsverbot war ein wirksames kulturpolitisches Len-
kungsinstrument, das die Bereinigung des Berufsstandes in nationalsozialistischem 
Sinne ermöglichte.  
Was die Personalpolitik betrifft, so war diese durch das Fehlen eines langfristigen 
inhaltlich akzentuierten Konzeptes gekennzeichnet. Ein Indiz hierfür ist unter ande-
rem die Tatsache, dass die im Anschluss an die nationalsozialistische Machtübernah-
                                                                 
54 Vgl. Kowark, 1981, S. 76. 
55 Vgl. Jochum, 1993, S. 166. 
56 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 558. 
57 Vgl. hierzu Dahm, Volker: Die nationalsozialistische Schrifttumspolitik nach dem 10. Mai 1933. In: 
Walberer, Ulrich / Benz, Wolfgang (Hrsg.): Zehnter Mai 1933. Bücherverbrennung und die Folgen, 
Frankfurt a.M. 1983, S. 73-77, hier S. 46ff. 
58 §10 der 1. Durchführungsverordnung zum RKK-Gesetz vom 22.9.1933; zit. nach Jungmichl, 1974, S. 
19. 
59 Vgl. Wulf, Joseph: Die Bildenden Künste im Dritten Reich. Eine Dokumentation, Gütersloh 1963, S. 
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me erfolgten Stellenbesetzungen durch Parteigenossen nicht durchgehalten werden 
konnten.60 Als ein weiteres Anzeichen kann gelten, dass auch der „neue“ Bibliothekar 
nur eine Wunschvorstellung der politischen Führung blieb. Als Erziehungsinstrument 
in den Händen einer übergeordneten Macht sollte er alle Aspekte der Biblio-
theksarbeit dem Primat des Politischen unterwerfen und so eine effektive ideologi-
sche Beeinflussung der Leser erreichen. Die nationalsozialistische Prägung der 
Volksbibliothekare beschränkte sich jedoch weitgehend auf die ihm abgeforderte „or-
ganische“ Verbundenheit mit der Bewegung und ging nur in seltenen Fällen darüber 
hinaus.61 Und wie Barbian feststellt, hatten Schulungsmaßnahmen zwar die Anpas-
sung des Bibliothekspersonals an die nationalsozialistischen Vorgaben gefördert, der 
Grad der Politisierung des Berufsstandes war jedoch insgesamt hinter den Erwartun-





4.5. Die Haltung der Volksbibliothekare 
 
Die Volksbibliothekare unterstanden dem Reichsminister für Volksaufklärung und 
Propaganda, Joseph Goebbels63. Gemäß dem Erlass des Preußischen Ministeriums 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom 4. Mai 1934 wurde erwartet, „dass alle 
Volksbibliothekare den Aufbau ihrer Büchereien nicht nach persönlichen Meinungen 
und Überzeugungen, sondern dem inneren Ringen des deutschen Volkes entspre-
chend vornehmen“64. Ein neuer Typ des Bibliothekars wurde gefordert: Der „weltab-
gewandte, unpolitische Bibliothekar von ehedem“ hatte nach Ansicht der politischen 
Herrschaftsträger keinen Platz und keine Berechtigung mehr, „denn zu vielgestaltig 
sind die Aufgaben, deren Lösung der heutige Staat von ihnen verlangt“65. Er hatte die 
Pflicht, „Auslese im deutschen Schrifttum zu treffen, zu ordnen und dann in der 
Hauptsache aber seinen Leserkreis weltanschaulich zu beeinflussen und zu füh-
                                                                 
60 Vgl. Boese, 1987(I), S. 209. 
61 Vgl. Ebd., S. 208f.. 
62 Vgl. Barbian, 1993, S. 326ff.. 
63 Näheres zur Gründung und den Kompetenzen des Reichsministeriums für Volksaufklärung und Pro-
paganda s. Barbian, 1993, S. 66ff.. 
64 Erlasses des Preußischen Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung vom 4. Mai 1934, 
zit. nach Andrae (Hrsg.), 1970, S. 38. 
65 Kummer, Rudolf: Das wissenschaftliche Bibliothekswesen im nationalsozialistischen Deutschland. In: 
Zentralblatt für Bibliothekswesen 55 (1938), S. 405. 
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ren“66. Er sollte den Leser an das Buch heranführen und ihn ideologisch erziehen. 
Zuvor hatte der Bibliothekar jedoch dafür zu sorgen, dass die politisch „unerwünsch-
te“ Literatur aus dem Bestand entfernt wurde. Da die Mehrzahl der Bibliothekare we-
der durch persönliche noch durch aktive Mitgliedschaft an die NSDAP gebunden war, 
versuchten die zuständigen politischen Vertreter die „Gefolgschaftsmitglieder“ auf 
diesem Wege direkt zu involvieren.  
Bereits im Dritten Reich begann die Diskussion um erste Versuche der Freihand-
aufstellung, die in der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft vorangetrieben wur-
de und die sich trotz politischer und bibliothekarischer Vorbehalte nach dem Krieg 
durchsetzen konnte. Diese Form des freien Zugangs zur Literatur durch die Be-
nutzer hätte eine große Entlastung für die Bibliothekare im Dritten Reich bedeutet. 
Zudem wären sie in der Freihandbibliothek einem weitaus geringeren Indoktrinations-
zwang unterworfen als an Schalter oder Theke. Den Lesern stand in einer Freihand-
bibliothek der Weg zu den Büchern offen, das Bibliothekspersonal war an der 
Schnittstelle zwischen Leser und Buch entbehrlich. Die zunehmende Willkür und 
Verschärfung der Indizierungen, wodurch plötzlich Bücher verboten waren, die das 
Bibliothekspersonal vielleicht gerade noch empfohlen hatte, musste die Kontinuität 
der Beratungsarbeit erheblich erschweren. Aufgrund sich ständig ändernder politi-
scher Vorgaben war die Leserberatung im Nationalsozialismus zu einem schwierigen 
Unterfangen geworden und im Falle einer Fehlberatung hatten die Bibliothekare mit 
ernsten Konsequenzen zu rechnen. Sie lebten in ständiger Angst vor Denunziation.67 
Auch wenn Andrae betont, es sei bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges trotz 
der zentralistischen Organisation und der staatlichen Einflussnahme Raum für indi-
viduelle Initiativen der Bibliothekare erhalten geblieben68, so ist dennoch davon aus-
zugehen, dass ihnen die restriktive Bibliothekspolitik immer weniger Spielraum für 
Individualität und Selbstverwirklichung ließ, was letztlich zu einem Autoritätsverlust 
und zu einem Abbau der persönlichen Beratung führte.  
Wie verhielten sich die Bibliothekare im Hinblick auf die staatlich angeordneten 
„Bestandssäuberungen“ in ihren Bibliotheken? Zunächst einmal ist festzuhalten, dass 
sie sich, auch wenn sie es gewollt hätten, nicht dagegen wehren konnten. Vielmehr 
hatten sie diese als mehr oder weniger willenlose Befehlsempfänger hinzunehmen.69 
Da eine Nichtbefolgung politischer Anordnungen eine sofortige Entlassung aus dem 
Amt zur Folge hatte, beugte sich die Mehrheit den Anweisungen und dem Druck des 
                                                                 
66 Ders.: Nationalsozialismus und Volksbüchereiwesen. In: Die Bücherei, 2 (1935), S. 319-325, hier S. 
320; zit. nach Jungmichl, 1974, S. 44. 
67 Vgl. Jochum, 1993, S. 171. Vgl. auch Boese, 1987(II), S. 138. 
68 Vgl. Andrae (Hrsg.), 1970, S. 22. 
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NS-Regimes. Die Bibliothekare wünschten sich von den politisch Verantwortlichen 
jedoch zumindest einheitliche Richtlinien, an die sie sich halten konnten und die ih-
nen die Frage beantworteten, was noch möglich war und was nicht mehr. Die Exis-
tenz einheitlicher Regelungen hätte den Bibliothekar von der Verantwortung befreit, 
selbst selektieren zu müssen. Er hätte sich wieder auf seine unpolitische Haltung, auf 
das Fachliche zurückziehen können. Wie Boese erklärt, neigte der „in den Traditio-
nen obrigkeitsstaatlichen Denkens stehende Bibliothekar“ dazu, beim Fehlen eindeu-
tiger Richtlinien „entweder die Hälfte auszuscheiden oder gar nichts zu tun.70 Die 
Grenzlinie wurde von staatlicher Seite nie exakt gezogen. Gelegentlich wider-
sprachen sich auch die Listen des verbotenen Schrifttums, die die Büchereien von 
den verschiedenen Stellen erhielten. So blieb nicht nur die Entscheidung über die 
Aussonderung von vermeintlich „schädlicher“ Literatur im Verantwortungsbereich der 
Bibliothekare, sondern es blieb auch die Unsicherheit darüber bestehen, was über-
haupt als politisch „unerwünscht“ galt.71 
Insgesamt ist zu resümieren, dass sich die Volksbibliothekare relativ wider-
spruchslos der neuen Entwicklung im Bereich des Büchereiwesens nach 1933 füg-
ten. Trotz erheblicher Eingriffe in ihren Berufsalltag bewerteten sie diese sogar über-
wiegend positiv. Welche Gründe gibt es hierfür? Sicher ist, dass es keine mono-
kausale Erklärung für ihr angepasstes Verhalten gibt. Vielmehr war es eine Mischung 
aus Opportunismus, berufs- oder obrigkeitsbezogenem Pflichtbewusstsein und be-
stimmten Erwartungen und Hoffnungen, die den Widerstand der Volksbibliothekare 
gegen die nationalsozialistischen Eingriffe so gering hielt. Ein Motiv war sicher auch, 
dass der Erlass von Richtlinien und Gesetzen für Aufbau und Gestaltung des Volks-
büchereiwesens den führenden Vertretern des Berufsstandes als erster Schritt in 
Richtung auf ein lang ersehntes Bibliotheksgesetz erschien. Die politische Ausrich-
tung, die damit einherging, wurde zum Teil aus Überzeugung, zum Teil als notwendi-
ges Übel akzeptiert.72 Hinzu kam bei vielen Bibliothekaren das Gefühl, durch Aushar-
ren Schlimmeres verhüten zu können.73  
 
Zum Verhalten der Volksbibliothekare im Dritten Reich hat Andreas Kettel 1981 eine 
kenntnisreiche und interessante Studie vorgelegt74, die sich im wesentlichen auf Ak-
ten aus den Jahren 1933/34 stützt. Dabei handelt es sich um Archivmaterial aus dem 
                                                                                                                                                                                          
69 Vgl. Boese, 1983(I), S. 275. 
70 Vgl. Ebd., S. 270. 
71 Vgl. Ebd., S. 269. 
72 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 532f.. 
73 Vgl. Boese, 1983(I), S. 264. 
74 Vgl. Kettel, 1981; vgl. zu diesem Thema auch Andrae (Hrsg.), 1970, hier S. 11-44. 
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Walter Hofmann-Archiv sowie um Akten, die in der Fachbibliothek des Zentral-
instituts für Bibliothekswesen in Ost-Berlin archiviert sind. Kettel stellt kritisch heraus, 
dass es innerhalb des bibliothekarischen Berufsstandes eine breite Zustimmung be-
züglich der nationalsozialistischen Weltanschauung gab und analysiert die Um-
stände, die mehr oder weniger zu ihrer Anpassung gegenüber dem NS-Regime ge-
führt haben. Dabei konzentriert er sich auf die erste Phase nach der Machtergreifung, 
die zugleich die Einleitung des Gleichschaltungsprozesses darstellte. Am Beispiel 
von Walter Hofmann, dem damaligen Direktor der Leipziger Städtischen Bücherhal-
len, macht der Autor deutlich, in welch zwiespältiger Situation sich die Volksbibliothe-
kare gegenüber dem Nationalsozialismus zum Teil befanden. „Einerseits gab man 
sich der Illusion hin, man könne den braunen Horden [...] Paroli bieten, auf der ande-
ren Seite war man jedoch auf die geringsten Anzeichen nationalsozialistischen Wi-
derstandes hin bereit, zurückzustecken, ja völlig zu kapitulieren.“75 Hofmann, der an-
fangs noch demonstrativ seine vollständige Ergebenheit gegenüber der neuen politi-
schen Führung bekundet hatte, musste schon bald eine schwere Niederlage hinneh-
men. Diese ergab sich zum einen aus dem Umstand, dass er sich weigerte, der 
NSDAP beizutreten, und zum anderen durch seinen Versuch, früher geltende Krite-
rien für die Buchauswahl gegen den Willen führender Nationalsozialisten in Leipzig 
durchzusetzen. Nachdem Hofmann in seiner Schrift „Die deutsche Volksbücherei“ 
dafür plädiert hatte, sowohl Gehalt als auch Gestalt des Volksbüchereiwesens aus 
der Zeit vor 1933 in die neue Zeit zu übernehmen, war er heftigen Angriffen sowohl 
von Berufskollegen als auch von parteiamtlicher Seite ausgesetzt. Unterstützung und 
Deckung erfuhr Hofmann durch den damaligen Leipziger Oberbürgermeister, Carl 
Friedrich Goerdeler. Als dieser jedoch 1937 aus seinem Amt entfernt wird, bedeutet 
dies auch den Sturz Hofmanns. Er schied daraufhin am 1. Mai 1937 nicht nur aus 
dem Amt des Direktors der Leipziger Bücherhallen aus, sondern Hofmann wurde 
auch seines Postens als Leiter des Instituts für Leser- und Schrifttumskunde beho-
ben.76 Wie Kettel konstatiert, habe zwischen den vermeintlich großen Einflussmög-
lichkeiten, die die Bibliothekare glaubten auf die Entwicklung der Volksbücherei neh-
men zu können, und den tatsächlich erzielten Ergebnissen ihrer Arbeit, eine große 
Lücke geklafft. Letztlich sei ihnen nicht mehr möglich geblieben, als sich mit den füh-
renden Machthabern zu arrangieren. Der Autor bezeichnet die „maßlose Überschät-
zung der eigenen Wirkungsmöglichkeit“ als „ein Charakteristikum nationalsozialisti-
scher Volksbüchereiarbeit“. Auch wenn Kettels Arbeit bereits vor mehr als zwanzig 
                                                                 
75 Kettel, 1981, S. 102f.. 
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Jahren erschienen ist und an manchen Stellen etwas unübersichtlich wirkt, so stellt 
sie doch einen wichtigen und unentbehrlichen Beitrag zu einem Thema dar, das in 
der Forschung bislang nicht in dieser Ausführlichkeit behandelt worden ist. 
In den letzten Jahren sind auch Untersuchungen zu einzelnen Bibliothekaren, die 
während des Dritten Reiches eine zentrale Rolle spielten, publiziert worden. So sol-
len an dieser Stelle einige Untersuchungen genannt werden, die sich mit Leben und 
Wirken von Joseph Caspar Witsch, einem wichtigen Vertreter des Volksbiblio-
thekswesens nach 1936, befassen. Zunächst sind hier die beiden Studien von Gerd 
Hexelschneider und Angelika Hohenstein77 zu nennen, die sich der bibliothekari-
schen Arbeit des Thüringer Bibliothekars Witsch78 widmen. Auch Engelbrecht Boese 
rückt diesen Aspekt in seinem bereits mehrfach genannten Grundlagenwerk zum 
öffentlichen Büchereiwesen79 in das Blickfeld der Forschung. Die zentrale Frage, mit 
der sich die angeführten Beiträge befassen, ist die nach der Haltung Witschs gegen-
über der nationalsozialistischen Führung und ihren Forderungen. 
Hexelschneider sieht Witsch als eine ambivalente Person, die sich zwar politisch 
nicht absolut vereinnahmen ließ und sich mancher Anweisung der Nationalsozialisten 
widersetzte, andererseits aber auch eine enge Kooperation mit den neuen Machtha-
bern pflegte. Witsch habe durch die rigorose Umgestaltung des Buchbestandes 
maßgeblich dazu beigetragen, zahlreiche Bücher, die von den Nationalsozialisten 
verboten worden waren, der Vernichtung zu entziehen. Laut Hexelschneider darf 
jedoch nicht übersehen werden, dass er sich an der einen oder anderen Stelle auch 
für die nationalsozialistische Politik engagierte. Dies gehe aus mehreren Veröf-
fentlichungen des Bibliothekars hervor, die in der von ihm herausgegebenen Schrif-
tenreihe mit dem Titel „Veröffentlichungen der Ernst Abbe Bücherei und Lesehalle zu 
Jena“ erschienen waren.80 Hexelschneider thematisiert in seinem Aufsatz darüber 
                                                                                                                                                                                          
76 Vgl. ebd., S. 102ff.; vgl. hierzu auch Reuter, Rudolf: Daten zum Leben und Werk Walter Hofmanns. In: 
Hofmann, Walter: Buch und Volk, hrsg. v. Rudolf Reuter, Köln 1951, S. 425. 
77 Vgl. Hexelschneider, Gerd: Joseph Caspar Witsch als Volksbibliothekar in den Jahren 1936-1942. In: 
Buch und Bibliothek 44 (1992), S. 436-443; Hohenstein, Angelika: Joseph Caspar Witsch und das 
Volksbüchereiwesen unter nationalsozialistischer Herrschaft. Wiesbaden 1992. 
78 Joseph Caspar Witsch wurde am 17. Juli 1906 geboren. Nachdem er die Ausbildung als Diplom -Bib-
liothekar in Leipzig beendet hatte, begann er an der Universität Köln mit dem Studium in den Fächern 
Philosophie, Soziologie, Geschichte und Literaturgeschichte. Gleichzeitig arbeitete er als Bibliothekar in 
Köln. 1933 als Kommunist denunziert wurde er aus politischen Gründen aus dem Büchereidienst entlas -
sen. Im gleichen Jahr trat er der SA bei und 1937 folgerichtig der NSDAP. Nach seiner Promotion im 
Jahre 1935 erhielt er eine Stelle als Bibliothekar und Hilfsarchivar in Stralsund, bevor er ein Jahr später 
als Direktor an die von Ernst Abbe gegründeten Volksbibliothek nach Jena berufen wurde. Diese wurde 
unter Witsch zum führenden Ausbildungszentrum für junge Bibliothekare. 1942 gründete Witsch eine ei-
gene Kinder- und Jugendbücherei in Jena und noch im gleichen Jahr rief er den Verlag Buch und Volk 
ins Leben. Vgl. hierzu Hexelschneider, 1992, S. 436ff.; Vgl. auch Witsch, Kristian: Joseph Caspar 
Witsch. Briefe 1948-1967, Köln 1977; Martin, Thilo: Joseph Caspar Witsch. In: BuB 19 (1967) 7/8, S. 
419-420. 
79 Vgl. Boese, 1987(I). 
80 Vgl. Hexelschneider, 1992, S. 439f.. 
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hinaus auch den beruflichen Werdegang Witschs vom Volksbibliothekar bis zum Lei-
ter des Verlages Kiepenheuer und Witsch und beleuchtet dessen Tätigkeit für das 
Volksbüchereiwesen in Thüringen. Zu kurz kommt dabei jedoch die Problematisie-
rung der Einbeziehung des Thüringischen Büchereiwesens in die NS-Propaganda. 
Hohenstein geht in ihrer Untersuchung dagegen vordergründig der Frage nach, 
welche fachlichen Ziele Witsch in der Zeit von 1936 und 1944 verfolgte und welche 
Auswirkungen dies auf seine Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus hatte. Da-
bei versucht die Verfasserin sowohl dessen Errungenschaften als auch seine Anpas-
sung an das NS-System näher zu beleuchten. Als Quellen wurden vor allem die von 
Witsch veröffentlichten Aufsätze herangezogen, die in der „Bücherei“, der „Thüringi-
schen Volksbücherei“, dem „Hessischen Bücherwart“ und dem „Thüringer Gemeinde-
tag“ veröffentlicht wurden. Die Autorin stellt fest, dass sich insbesondere nach 
Kriegsbeginn die Äußerungen Witschs häuften, die auf die Unterstützung der Kriegs-
ziele der politischen Machthaber hinausliefen. „Die Texte, die J. C. Witsch von 1933 
bis 1944 veröffentlichte, lassen kaum Zweifel daran entstehen, dass er den Krieg und 
die propagierten Kriegsziele befürwortete.“81 Dennoch habe er weder in den Jahren 
vor Ausbruch des Krieges noch während des Krieges zu den Volksbibliothekaren 
gehört, die sich maßgeblich für den Nationalsozialismus einsetzten. Ähnlich wie He-
xelschneider sieht auch Hohenstein eine Ambivalenz in der Person Witschs, die 
kennzeichnend für seine Handlungen und Zielsetzungen gewesen sei.  
Boese vertritt eine Mindermeinung, wenn er behauptet, Witsch habe zu den bib-
liothekarischen Entscheidungsträgern im Dritten Reich gehört, der schließlich „zur 
überragenden Gestalt des deutschen Büchereiwesens“ avancierte82. Diesem Stand-
punkt stimmen weder Hexelschneider noch Hohenstein in diesem Maße zu, und 
Wolfgang Thauer bringt in einer kritischen Rezension zu Boeses These zum Aus-
druck, dass Witsch zwar in seiner Arbeit sehr erfolgreich gewesen sei, er jedoch eine 
derartige Bedeutung, wie Boese ihm beimisst, für ungerechtfertigt halte.83 Sicher ha-
be er wichtige Leistungen erbracht, was beispielsweise die Ausbaumaßnahmen des 
ländlichen Büchereiwesens betrifft. So setzte er sich in beeindruckender Weise für 
den Aufbau und die Förderung zahlreicher Dorfbüchereien ein und brachte Refor-
men für das ländliche Büchereiwesen, wie die Zentralisierung der Buchbearbeitung 
und die Vereinfachung des Bestandsaufbaus durch den so genannten Blockaufbau 
                                                                 
81 Hohenstein, 1992, S. 83. 
82 Vgl. Boese, 1987(I), S. 272f.. 
83 Vgl. Thauer, Wolfgang: Boese, Engelbrecht. Das Öffentliche Bibliothekswesen im Dritten Reich. In: 
Bibliothek. Forschung und Praxis, 13 (1989), S. 96f., hier S. 97. 
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auf den Weg.84 Letztlich habe dies jedoch dazu geführt, wie Thauer betont, dass mit 
den einheitlichen Beständen „die Weltanschauung des Nationalsozialismus bis in den 
letzten ländlichen Winkel verbreitet wurde“85.  
Die hier dargestellten Studien zur Person von Joseph Caspar Witsch und zu 
dessen Verstrickung in das politische Unrechtssystem sind sehr vielschichtig. Ein ein-
heitliches Bild lässt sich diesbezüglich nur schwer erkennen. Daher verbieten sich 
einfache und globale Antworten. Konsens herrscht in der Forschung jedoch darüber, 
dass Witsch wie viele andere seiner Kollegen eine Nische gesucht hat, in der er sei-
ne Arbeit so weit wie möglich ohne Reglementierungen ausüben konnte und als Preis 





4.6. Der Verband Deutscher Volksbibliothekare (VDV)  
 
Alle hauptberuflich Angestellten öffentlicher Büchereien als auch nebenberufliche 
Mitarbeiter und Berufsanwärter waren im VDV zusammengeschlossen. Die Mitglied-
schaft war verpflichtend. Schon zu Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft 
zeigte sich die Anpassungsfähigkeit der Mitglieder des Verbandes gegenüber einer 
neuen nationalsozialistisch geprägten Büchereipolitik. Wie auf der Jahrestagung des 
VDV vom 17. bis 19. September 1933 in Hannover betont wurde, konnte nur noch 
Volksbibliothekar sein, wer die neue deutsche Bildung bejahte. Darüber hinaus wurde 
die bedingungslose Einordnung in den neuen Staat erklärt, wodurch sowohl der welt-
anschaulichen Neutralität als auch dem Ideal einer autonomen Bücherei, wie dies 
noch in der Weimarer Republik gepriesen wurde, eine eindeutige Absage erteilt wur-
de. Vor allem Wilhelm Schuster und Wolfgang Herrmann, die beide dem Ver-
bandsvorstand angehörten, hofften, dass die neuen Machthaber die Voraussetzun-
gen für die Realisierung lang erstrebter volksbibliothekarischer Ziele schaffen wür-
den. Dementsprechend waren sie auch bereit, ihre Tätigkeit ganz den Vorstellungen 
der neuen Machthaber anzupassen.86  
                                                                 
84 Vgl. Bärlin, 1996, S. 18; Hohenstein, 1992, S. 89. Unter dem so genannten „Blockaufbau“, der 1937 in 
Thüringen eingeführt wurde, versteht man die blockweise Belieferung der Büchereien mit einem einheit-
lichen Grundstock von zweihundert Bänden, der aus den Reichslisten zusammengestellt wurde. Dies 
diente der effizienten Durchführung des Aufbaus. 
85 Vgl. Thauer/Vodosek, 1990, S. 270. 
86 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 395f.. 
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Bereits in seiner ersten Erklärung nach dem Regierungsantritt der National-
sozialisten stellte der Vorstand des VDV im März 1933 das „Herauswerfen einer An-
zahl schädlicher und entbehrlicher Bücher“ als selbstverständliche Aufgabe der 
Volksbüchereien dar87. Auch der Leiter der Spandauer Volksbücherei, Max Wieser, 
forderte die „rücksichtlose Ausmerzung der marxistischen Literatur“ sowie die „Besei-
tigung aller Autoren, die sich im Geist und in der Tat gegen deutsches Wesen ver-
gangen haben“88. Im April wurde dann im Rahmen einer Besprechung unter der Teil-
nahme führender Volksbibliothekare und Mitgliedern des VDV-Vorstandes die prakti-
sche Durchführung und Umsetzung der inneren Gleichschaltung beschlossen. Das 
Motto, unter dem die darauffolgende Jahresversammlung stand, „Erziehung zum 
Nationalsozialismus“, macht deutlich, welche Richtung der VDV zukünftig einzuschla-
gen gedachte.89 Dass die Volksbibliothekare bei den Buchverbots- und Vernichtungs-
aktionen beteiligt waren, ist bereits durch die von Hildegard Brenner im Jahre 1963 
erschienene Darstellung „Die Kunstpolitik des Nationalsozialismus“90 aktenkundig ge-
macht worden. In diesem Zusammenhang ist vor allem auf die unter der Mitwirkung 
von Bibliothekaren entstandenen „Schwarzen Listen“ hinzuweisen, die maßgeblich 
als Handhabe für die „Säuberungsaktion“ im Frühjahr 1933 fungierten.91 Wie Sywot-
tek in diesem Zusammenhang betont, zeige die eilige Erstellung dieser Ver-
botslisten, die ohne entsprechende Aufforderung von amtlicher Seite erfolgte, deut-
lich, dass bereits vor 1933 bei den Bibliothekaren nationalsozialistische Vorstellungen 
verbreitet waren.92  
 
Tiefergehende Untersuchungen zum VDV liegen bis heute nicht vor. Nur wenige Au-
toren haben sich im Rahmen ihrer bibliothekshistorischen Arbeit mit dem berufsstän-
dischen Verband der Volksbibliothekare auseinandergesetzt. Berücksichtigung findet 
der VDV lediglich auf wenigen Seiten bei Andreas Kettel, der kurz die Geschichte der 
Vereinigung nachzeichnet und die innere Gleichschaltung des Verbandes im Dritten 
Reich thematisiert, bei Engelbrecht Boese, der auf den VDV im Zusammenhang mit 
dem Entwurf einer ständischen Büchereipolitik eingeht und bei Jutta Sywottek, die 
die Reaktion des Verbandes auf die „nationale Revolution“ und den Konflikt zwischen 
ihm und dem Deutschen Gemeindetag darstellt.93 Wichtige Fragen, wie zum Beispiel 
die nach der Haltung einzelner Mitglieder gegenüber der NS-Bibliothekspolitik oder 
                                                                 
87 BuB, 13 (1933), S. 97. 
88 BuB, 13 (1933), S. 99. 
89 Vgl. Graf/Kübler (Hrsg.), 1983, S. 86. 
90 Brenner, 1963. 
91 Vgl. ebd., 1963, S. 44. 
92 Vgl. Sywottek, 1983, Sp. 475. 
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die nach der praktischen Umsetzung innerhalb des Verbandes, bleiben unbeantwor-
tet. Interessant zu wissen wäre auch, ob es zu besonderen Vorkommnissen in der 
Zeit nach 1933 gekommen ist. Aufgrund der mangelhaften Quellenlage wird es sicher 




                                                                                                                                                                                          
93 Vgl. Kettel, 1981, Boese, 1987, Sywottek, 1983. 
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5. DAS WISSENSCHAFTLICHE BIBLIOTHEKSWESEN IM 
NATIONALSOZIALISMUS 
 
5.1. Der Forschungsstand 
 
Wie bereits im Eingangskapitel über Forschungsstand und Quellenlage dargestellt, 
muss die Forschungslage hinsichtlich der wissenschaftlichen Bibliotheken in weitaus 
größerem Maße als die des Volksbüchereiwesens als defizitär bezeichnet werden. 
Die wenigen forschungsrelevanten Arbeiten, die in den letzten Jahrzehnten erschie-
nen sind, sollen im folgenden chronologisch dargestellt werden. 
 
Zu den ersten Studien, die sich mit den wissenschaftlichen Bibliotheken im Drit-
ten Reich als Forschungsgegenstand befasst, zählt neben der Arbeit von Georg Leyh 
aus dem Jahre 1947, die lediglich das Ausmaß der Zerstörung der wissen-
schaftlichen Bibliotheken durch den Krieg dokumentiert1, die 1969 in der DDR publi-
zierte Dissertation von Hildegard Riedel2, die sich mit den Folgen der „faschistischen 
Kultur- und Wissenschaftspolitik“ auf die Deutsche Bücherei in Leipzig3 auseinander-
setzt. Auf breiter Quellenbasis analysiert die Autorin die nationalsozialistische Biblio-
thekspolitik aus marxistischer Sicht und liefert interessante Details über das Ver-
halten der Deutschen Bücherei gegenüber staatlichen und parteilichen Behörden. Die 
Arbeit gilt bis heute, abgesehen von einzelnen ideologischen Elementen, als eine 
wichtige Arbeit für die Erforschung des deutschen wissenschaftlichen Bibliotheks-
wesen während der NS-Diktatur. 
Zwei Jahre später veröffentlichte die Amerikanerin Marta Leszlei Dosa ihre Dis-
sertation über das Leben und Wirken des Bibliotheksdirektors der UB Tübingen, Ge-
org Leyh. Die Arbeit ist zwar im eigentlichen Sinne als Biografie angelegt, sie bietet 
jedoch zugleich einen interessanten und ausführlichen Überblick über den Biblio-
theksalltag an der Tübinger UB von den zwanziger bis zu den fünfziger Jahren. Dabei 
nimmt die Zeit während des Nationalsozialismus einen breiten Raum ein. Immer wie-
der schlägt sie den Bogen hin zur Gesamtentwicklung des wissenschaftlichen Biblio-
thekswesens im Dritten Reich, wobei sie für die bibliothekshistorische Forschung 
wichtige Informationen liefert. 
                                                                 
1 Leyh, Georg: Die deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken nach dem Krieg, Tübingen 1947. 
2 Riedel, Hildegard: Die faschistische Kultur- und Wissenschaftspolitik in ihren Auswirkungen auf das 
Buch- und Bibliothekswesen – speziell die Deutsche Nationalbibliothek. Diss., Leipzig 1969. 
3 Mit der Deutschen Bücherei in Leipzig befasst sich auch Barbian in seiner Untersuchung zur Literatur-
politik im “Dritten Reich”. Dabei geht er auf die institutionelle Entwicklung sowie auf die Funktionalisie-
rung der Bücherei für die nationalsozialistischen Literaturpolitik ein. Barbian, 1993, S. 346-354. 
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Im Rahmen der 5. Jahrestagung des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Biblio-
theksgeschichte im April 1988 nahm sich auch Manfred Komorowski dem wissen-
schaftlichen Bibliothekswesen im Dritten Reich an und schildert in knappen Zügen 
die Auswirkungen der restriktiven Bibliothekspolitik auf die einzelnen biblio-
theksspezifischen Sparten wie Bestandsaufbau, Erwerbung, Benutzung und Per-
sonal. Als Grundlage für seine Ausführungen dienten dem Autor neben den im „Zent-
ralblatt für Bibliothekswesen“ und im „Jahrbuch der deutschen Bibliotheken“ publizier-
ten Quellen, vor allem die Akten des Reichsbeirats für Bibliotheksangelegen-heiten 
sowie die Korrespondenz im Nachlass von Georg Leyh. 
Hans-Gerd Happel legte Ende der achtziger Jahre die erste umfassende Mono-
grafie zu diesem Themenkomplex vor4. Im Gegensatz zu Boeses Abhandlung über 
das öffentliche Bibliothekswesen im Nationalsozialismus liefert Happel lediglich einen 
groben Überblick über die institutionelle Entwicklung und das Personal. Im Zentrum 
seiner umfangreichen Studie stehen die drei großen deutschen Bibliotheken Berlin, 
Leipzig und München und die Frage, ob die wissenschaftlichen Bibliotheken eher als 
ein Ort der Zurückgezogenheit zu betrachten und von der NS-Ideologie weitgehend 
unberührt geblieben, oder ob sie von den politischen Machthabern, ähnlich wie die 
Volksbüchereien, als Propagandainstrumente instrumentalisiert worden waren. An-
hand von Beispielen analysiert der Autor, gestützt auf eine breite Quellenbasis (Be-
hörden-, Bibliotheks- und Personalakten), das Verhalten der wissenschaftlichen Bib-
liothekare gegenüber dem NS-Regime. Darüber hinaus geht Happel der Frage nach, 
auf welchen Ebenen die Nationalsozialisten durch Abänderungen und Reformen der 
Verwaltungspraxis versuchten, eine Bibliothekspolitik in ihrem Sinne durchzusetzen 
und inwiefern das Personal dabei involviert war. Die Auswahl der Bibliothekare be-
schränkt Happel weitgehend auf diejenigen, die als führende Repräsentanten des 
wissenschaftlichen Bibliothekswesens und als Mitglieder in überregionalen bibliothe-
karischen Gremien besonders hervortraten. Um die Situation an der Basis zu ver-
deutlichen, werden jedoch auch Verhaltensweisen derjenigen geschildert, die sich in 
einer unbedeutenderen Position befanden. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis 
sowie ein Personen- und Bibliothekenregister ist für eine weitergehende Beschäfti-





                                                                 
4 Vgl. Happel, 1989(I). Kritik an Happels Studie s. u.a. Andrae, 1990, S. 283f.. 
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5.2. Zentralisierung und Gleichschaltung 
 
Die Entwicklung des wissenschaftlichen Bibliothekswesens muss in engem Zusam-
menhang mit den herrschaftspolitischen Zielsetzungen der neuen politischen Füh-
rung gesehen werden. Dies wird besonders deutlich am Beispiel der Deutschen Bü-
cherei in Leipzig, die im Dritten Reich nicht nur zu einer über die Reichsgrenzen hin-
weg bedeutenden deutschen Nationalbibliothek aufstieg, sondern auch einer starken 
Funktionalisierung für fachfremde politische Aufgaben unterzogen wurde.5 Wie be-
reits an anderer Stelle dargestellt, war unmittelbar nach der Machtübernahme damit 
begonnen worden, Zentralisierungsmaßnahmen zu ergreifen, um die Bibliotheken 
fest im NS-Regime zu verankern. Dies galt auch für die wissenschaftlichen Bibliothe-
ken, Nachdem Joachim Kirchner, Mitglied des Vereinsausschusses des VDB und 
Direktor der Rothschildschen Bibliothek in Frankfurt, in einem Vortrag auf dem Biblio-
thekartag im Juni 1933 in Darmstadt gefordert hatte, dass im NS-Staat auch das Bib-
liothekswesen zentralisiert werden müsse, konnte auf der nächsten Versammlung im 
darauffolgenden Jahr in Danzig bekannt gegeben werden, dass die wissenschaftli-
chen Bibliotheken dem neu gegründeten Reichskultus-Ministerium unterstehen.6 Dies 
bedeutete, dass der VDB zu einem fest in den nationalsozialistischen Staat eingeglie-
derten Berufsverband geworden war. 
Um die Zentralisierungsbestrebungen und die Ausrichtung des wissenschaftli-
chen Bibliothekswesen im Sinne der NS-Ideologie fortzusetzen und zu forcieren, wur-
de mit der Gründung des Reichsministeriums für Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung (REM) am 1. Mai 1934 die institutionellen Voraussetzungen geschaffen. Da-
mit war die Kulturhoheit der Länder an das Reich übergegangen. Durch den Sou-
veränitätsverlust kam den Ländern von nun lediglich die Rolle einer administrativen 
Zwischeninstanz zu. Ihre Aufgaben beschränkten sich weitgehend auf das Entgegen-
nehmen und die Weitergabe von Erlassen des REM. 7 Als Referent des Bibliotheksre-
ferats im REM wurde Rudolf Kummer von der Bayerischen Staatsbibliothek in Mün-
chen ernannt, der für alle Fragen des wissenschaftlichen Bibliothekswesens zu-
ständig war. Am 17. Januar 1935 wurde das Ministerium mit dem Preußischen Minis-
terium für Wissenschaft, Kultur und Volksbildung zusammengeschlossen und erhielt 
nun die Bezeichnung „Reichs- und Preußisches Ministerium für Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung. Somit fielen die wissenschaftlichen Bibliotheken unter die 
direkte Aufsicht des REM. Das Erziehungsministerium als oberste Verwaltungs-
                                                                 
5 Vgl. Barbian, 1993, S. 19. 
6 Vgl. ebd. S. 73. 
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behörde für das gesamte wissenschaftliche Bibliothekswesen beabsichtigte durch 
eine umfangreiche Erlasspolitik seine Vorstellungen durchzusetzen, was ihm größ-
tenteils gelang. 
Eine weitere Zentralisierungsmaßnahme war die unter der Federführung Kum-
mers beschlossene Auflösung des „Preußischen Beirats für Bibliotheksangele-
genheiten“ am 7. Dezember 1936. Dieser wurde durch einen Beschluss des Reichs-
erziehungsministers Rust durch den „Reichsbeirat für Bibliotheksangelegenheiten“ 
ersetzt. Der Preußische Beirat war eine für das Bibliothekswesen besonders wichtige 
Institution gewesen, die sich um alle bibliothekarischen Belange kümmerte und sich 
intensiv für die Gemeinschaftsaufgaben der Bibliotheken einsetzte und die jetzt in 
dieser Form nicht mehr existierte. Als Vorsitzender des neu gegründeten Reichs-
beirats wurde der Generaldirektor der Preußischen Staatsbibliothek zu Berlin, Hugo 
Andres Krüß8 gewählt. Krüß war zwar kein „bewährter Nationalsozialist“, doch hatte 
er sich seit 1933 vorbehaltlos in den Dienst der neuen Machthaber gestellt und galt 
daher als politisch zuverlässig.9 Die fünf weiteren Mitglieder wurden vom Reichserzie-
hungsminister persönlich ausgewählt. Ausschlaggebend war neben der fachlichen 
Kompetenz vor allem die ideologische Zuverlässigkeit, was die ideologisch 
erwünschte Ausrichtung des Gremiums gewährleisten sollte. Daher gehörte die 
Mehrheit der Mitglieder auch der NSDAP an. Die Aufgaben des Beirats bestanden 
zum einen in der Leitung des Ausbildungs- und Prüfungswesens für den wissen-
schaftlichen und mittleren Bibliotheksdienst im Reichsgebiet und in der Koordination 
der internationalen Beziehungen der wissenschaftlichen Bibliotheken. Darüber hinaus 
war er für die Vorbereitung ministerieller Gesetze und Verordnungen zuständig.  
Nachdem die Nationalsozialisten seit 1934 nahezu uneingeschränkten Einfluss 
auf die Besetzung der leitenden Positionen in den wissenschaftlichen Bibliotheken 
nehmen konnten, wurde mit Hilfe des „Reichsbeirat für Bibliotheksangelegenheiten“ 
im August 1938 die reichseinheitliche Neuordnung des Ausbildungs- und Prüfungs-
wesens durchgesetzt. Dies bedeutete, dass sich nun auch der bibliothekarische 
Nachwuchs der politischen Indoktrination nicht entziehen konnte und die Auswahl der 
Bewerber nach nationalsozialistischen Kriterien erfolgte. Dies hatte jedoch zur Folge, 
dass die wissenschaftlichen Bibliotheken während des Krieges mit erheblichen 
Nachwuchssorgen zu kämpfen hatten.10 Mit dieser Neuordnung war nicht nur die 
                                                                                                                                                                                          
7 Vgl. Happel, 1989(I), S. 21. 
8 Zu Krüß s. u.a. Happel, 1989(I). S. 56ff., Habermann/Klemmt/Siefkes, 1985, S. 175f.. 
9 Vgl. Happel, 1989(I), S. 21; 56ff.. 
10 Vgl. Barbian, 1993, S. 339. 
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gewünschte Politisierung des Berufsstandes auf den Weg gebracht, sondern auch 





5.3. Staatliche Reglementierungsmaßnahmen 
 
Auch wenn die wissenschaftlichen Bibliotheken weitaus weniger unter den staatli-
chen Reglementierungen zu leiden hatten als die öffentlichen, so hatten es sich die 
Nationalsozialisten zum Ziel gemacht, auch das wissenschaftliche Bibliothekswesen 
durch verschiedene Maßnahmen in ihre Dienste zu stellen.  
Was die „Säuberung“ der Buchbestände betrifft, die im Laufe des Jahres 1933 in 
den Volks- und Leihbüchereien mit großer Akribie durchgeführt wurde, so blieben die 
Staats-, Landes- und Universitätsbibliotheken davon weitgehend verschont. Auch der 
studentische Aufruf zur „Aktion wider den undeutschen Geist“ vom 25. April 1933 
nahm Bibliotheken mit Archivfunktion ausdrücklich aus.11 Es gab auch keine 
„Schwarzen Listen“, die in den Volksbüchereien als Grundlage für die Aussonderung 
von Büchern gedient hätten. Die als „schädlich und unerwünscht“ geltende Literatur 
sollte nicht entfernt werden. In einem Runderlass wies der Preußische Minister für 
Wissenschaft, Kunst und Volksbildung ausdrücklich darauf hin, dass die Beschlag-
nahmung bzw. Vernichtung jüdischer oder marxistischer Literatur für die wissen-
schaftlichen Bibliotheken nicht in Frage komme.12 Teile des Bestandes wurden aber 
gesondert aufgestellt, um sie nicht jedermann zugänglich zu machen. Zudem waren 
die sekretierten Schriften nur noch unter bestimmten Bedingungen für die Benutzung 
freigegeben.  
Auf dem Gebiet der Erwerbung profitierten die wissenschaftlichen Bibliotheken 
von der Aussonderung von Bibliotheksbeständen aus den öffentlichen Büchereien. 
Da die dort ausgesonderte Literatur den Landesbibliotheken übergeben wurde ka-
men sie in den Besitz von Literatur, die sie normalerweise kaum angeschafft hätten. 
So konnten die Bibliotheken ihren Bestand sogar erweitern. Es bestand jedoch die 
Auflage, die „zersetzenden“ Bücher zu sekretieren. Anders sah es im Bereich der 
Erwerbung ausländischer Publikationen aus, die einer rigorosen staatlichen Kontrolle 
unterworfen waren. Nach Kriegsbeginn konnten aufgrund von politischen und De-
                                                                 
11 Vgl. den Aufruf „Wider den undeutschen Geist“. In: Völkischer Beobachter vom 14.4.1933, zit. nach 
Aigner, 1971, Sp. 1013. 
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visengründen kaum noch ausländische Schriften bezogen werden, wodurch ein sys-
tematischer Bestandsaufbau unmöglich wurde.13 Lediglich die naturwissenschaft-lich-
technischen Bibliotheken wurden aufgrund ihres Sonderstatus´ bis zum Kriegs-ende 
mit allen wichtigen ausländischen Zeitschriften über die entsprechende fach-liche 
Entwicklung versorgt.14 
Tiefgreifende Einschnitte auf dem Gebiet der Personalpolitik mussten auch die 
wissenschaftlichen Bibliotheken hinnehmen. Vor allem das „Gesetz zur Wiederher-
stellung des Berufsbeamtentums“ vom 7. April 1933 löste auch dort eine Welle von 
Entlassungen aus rassischen und politischen Gründen aus, dem die Bibliothekare 
hilflos gegenüberstanden. Die Preußische Staatsbibliothek in Berlin und die wissen-
schaftliche Bibliothek in Frankfurt waren hiervon am stärksten betroffen.15 
Auch im Hinblick auf die Benutzung und die Benutzerkreise gab es Veränderun-
gen. Zwar mussten die wissenschaftlichen Bibliotheken die „verbotene und uner-
wünschte Literatur“ nicht aus ihren Beständen entfernen, diese mussten jedoch als 
solche gekennzeichnet und gesondert aufgestellt und durften nur zu wis-
senschaftlichen Zwecken zugänglich gemacht werden. Als Richtlinien zur Feststel-
lung der „verbotenen Werke“ wurden die Listen der RSK herangezogen.16 Was die 
Benutzerkreise betrifft, so lag die Entscheidung, ob jüdischen Bibliotheksbenutzern 
der Zutritt zu den Bibliotheken gewährt wurde oder nicht, bis 1938 noch im Ermessen 
des Bibliotheksdirektors. Danach wurde ein generelles Benutzungsverbot für diesen 
Personenkreis verhängt.17  
Massive staatliche Eingriffe in das wissenschaftliche Bibliothekswesen gab es 
auf dem Gebiet der Verzeichnung der Literatur. Während die Arbeit am „Deutschen 
Gesamtkatalog“ gefördert wurde, war zugleich die Anzeige „missliebiger“ Schriften in 
der Nationalbibliografie verboten. Der „Deutsche Gesamtkatalog“ galt als eine der 
„größten kulturpolitischen Taten der Epoche“, wie Rudolf Kummer in seiner Zwi-
schenbilanz nach fünf Jahren nationalsozialistischer Bibliothekspolitik euphorisch 
betonte18.  
Im folgenden soll nun auf die einzelnen Reglementierungsmaßnahmen und die 
Folgen, die sich für die wissenschaftlichen Bibliotheken daraus ergaben, näher einge-
gangen werden.  
                                                                                                                                                                                          
12 Vgl. Aigner, 1971, Sp. 1013. 
13 Vgl. Kowark, 1981, S. 77. 
14 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 561. 
15 Genaue Zahlen hierzu bei Happel, 1989(I), S. 33f. 
16 Vgl. Kowark, 1981, S. 77. 
17 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 559. 
18 Vgl. Kummer, Rudolf: Das wissenschaftliche Bibliothekswesen im nationalsozialistischen Deutsch-
land. In: ZfB 55 (1938), S. 405, zit. nach Komorowski, 1989, S. 15. 
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5.3.1. „Sekretierung“ und Erwerbung von „schädlichem und  
unerwünschtem“ Schrifttum 
 
Die wissenschaftlichen Bibliotheken im Dritten Reich hatten die Aufgabe, vornehmlich 
nationalsozialistische Literatur zu erwerben und zu sammeln. Die breite Anschaffung 
von NS-Literatur wurde in den meisten Bibliotheken als Selbstverständlichkeit be-
trachtet. So gab sogar die finanzschwache Bibliothek in Wolfenbüttel ihre letzte Mark 
für dieses Schrifttum aus. Ausländische Literatur konnte dagegen aufgrund des De-
visenmangels kaum noch angeschafft werden.19 Grundlage für den Kauf auslän-
discher Bücher und Zeitschriften war ein Erlass aus dem Jahre 1934, in dem das 
Reichsinnenministerium den Landes- und Universitätsbibliotheken erlaubte, die im 
Reichsgebiet verbotenen Publikationen zu wissenschaftlichen Zwecken zugänglich 
zu machen. Ab 1937 mussten die Bestellungen ausländischer Literatur zur Kontrolle 
über die Geheime Staatspolizei in Berlin laufen, später über eine parteiamtliche Ein-
kaufsstelle in Köln. Dies brachte die Bibliotheken in eine zusätzliche staatliche Ab-
hängigkeit.20 Neben Kauf, Tausch und Geschenk kam für die wissenschaftlichen Bib-
liotheken eine weitere Quelle der Literaturbeschaffung hinzu, die Akzession be-
schlagnahmter Bestände aus aufgelösten Privatsammlungen oder geschlossenen 
Büchereien. Die meisten der von der Gestapo konfiszierten Bestände gingen an die 
wissenschaftlichen Bibliotheken, die ihrerseits damit ihren Bestand erweiterten. Ent-
weder wurden die Sendungen direkt an sie geliefert oder diese erhielten sie von der 
Preußischen Staatsbibliothek. So erhielt die Staatsbibliothek in Berlin als größte 
deutsche Bibliothek regelmäßig Lieferungen beschlagnahmter Literatur, die sie auf 
die einzelnen wissenschaftlichen Bibliotheken verteilte.21  
Für die Bibliotheken kam noch eine weitere Aufgabe hinzu. So stellte das REM 
am 17. September 1934 fest, dass die Archivfunktion der wissenschaftlichen Biblio-
theken nicht nur die Bewahrung der vorhandenen Bestände beinhalte, sondern auch 
die möglichst vollständige Sammlung der „verbotenen“ und „unerwünschten“ Litera-
tur. Sinn und Zweck dieser Anordnung war die Sicherung dieses Schrifttums nicht nur 
für spätere wissenschaftliche Forschungen sondern vor allem für behördliche Zwe-
cke.22 So wurde auch „Literatur des Weltjudentums“ erworben, um einen entspre-
chenden Forschungsbestand aufzubauen. Aufgrund der zunehmenden Entrechtung 
der jüdischen Bevölkerung gelangten zahlreiche Bücher aus dem Privatbesitz, die 
                                                                 
19 Vgl. hierzu Leyh, Georg: Die deutschen Bibliotheken von der Aufklärung bis zur Gegenwart, Wiesba-
den 1956, S. 471. 
20 Vgl. Happel, 1989(I), S. 67f.. 
21 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 90f.. 
22 Runderlass des Reicherziehungsministeriums vom 17.9.1934, zit. nach Aigner, 1971, Sp. 1013. 
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von den Finanzämtern konfisziert worden waren, in die wissenschaftlichen Bibliothe-
ken und wurden dort nach Bedarf eingearbeitet. Die Sekretierung der „verbotenen“ 
Literatur war aus Sicht der Nationalsozialisten eine wichtige Maßnahme, um das 
deutsche Volk von der vermeintlich zersetzenden Literatur des Bolschewismus und 
des Judentums zu schützen. Die sekretierten Schriften wurden in der Regel beson-
ders gekennzeichnet und unter Verschluss aufbewahrt. Beispielsweise hatte man in 
einigen Bibliotheken die Katalogkarten von Titeln jüdischer Verfasser mit einem 
Sternchen gekennzeichnet.23. Sie waren „nur dem Direktor, seinem Stellvertreter im 
Amt und den eigens mit der Bewachung betrauten Beamten zugänglich, durften nur 
im Lesesaal benutzt und nur unter Einhaltung von Sicherheitsvorkehrungen nach 
auswärts versandt werden“24. Die Ausleihe dieses Schrifttums erfolgte auch nur 
dann, wenn der Entleiher nachweisen konnte, dass er die Bücher zur wissenschaftli-
chen Forschung benötigte. Wie dieser Nachweis konkret auszusehen hatte, blieb 
jedoch im Dunkeln. Die Bibliothekare befanden sich in einem Dilemma: Wie konnte 
die Sekretierung der „verbotenen“ und „unerwünschten“ Literatur gehandhabt und wie 
sollte man gleichzeitig dem eigenen Sammelauftrag gerecht werden? Es bedurfte 
einer reichseinheitlichen Regelung, wie mit diesen Schriften zukünftig umgegangen 
werden sollte. Der Runderlass des Reichserziehungsministers vom 17. September 
1934 sollte Klarheit schaffen. Tatsächlich kam diese Anordnung lediglich einem Ap-
pell an das Verantwortungsbewusstsein der Bibliothekare gleich. Es wurde folgendes 
verkündet:  
 
„Die wissenschaftlichen Bibliotheken haben die Pflicht, das Schrifttum ih-
res Aufgabenkreises mit tunlichster Vollständigkeit zu sammeln. Dazu 
gehört auch die verbotene oder sonst unerwünschte Literatur, da diese 
Literatur nicht für nur für die Zwecke späterer wissenschaftlicher For-
schung, sondern auch für behördliche Zwecke bewahrt werden muss.“  
 
Ferner sei alles zu sekretieren, bei dem „nachträglich festgestellt werde, dass es für 
die Freigabe zur allgemeinen Benutzung ungeeignet sei“25. Damit behielten die wis-
senschaftlichen Bibliotheken zwar ihre Archivfunktion, eine Regelung, wie die Be-
handlung dieser Literatur in der Praxis auszusehen hatte, enthielt die Vorschrift nicht. 
Durch einen Runderlass des Ministeriums vom 3. April 1935 wurde die genaue Über-
prüfung der Bestände und der Verschluss bzw. die Sekretierung der „schädlichen 
                                                                 
23 Vgl. Kohlmeyer, 1988, S. 559. 
24 Runderlass des Reichserziehungsministeriums vom 3.4.1935, zit. nach Aigner, 1971, Sp. 1014. 
25 Runderlass des Reichserziehungsministers vom 17.9.1934, zit. nach Aigner, 1971, Sp. 1014. 
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und unerwünschten“ Literatur für sämtliche wissenschaftliche Bibliotheken verpflich-
tend.26 Dies war ein eklatanter Eingriff in die praktische Bibliotheksarbeit. Nicht alle 
Bibliothekare kamen der Aufforderung nach Sekretierung ihrer Bestände in befrie-
digendem Maße nach, weshalb das REM sie immer wieder auf die erforderlichen 
Maßnahmen hinwies. Ein Grund hierfür war zum einen die schlechte personelle Situ-
ation, weshalb es nahezu unmöglich war, den Gesamtbestand der Bibliothek auf 
auszusondernde Literatur hin zu durchforsten, vor allem, weil das verbotene Schrift-
tum zu zahlreich und inhaltlich nur ungenau erfassbar war. Zum anderen widerstrebte 
es vielen Bibliothekaren, auf eigene Verantwortung Bücher zu sekretieren. Um end-
lich eine reichseinheitliche Regelung herbeizuführen, forderte Hans-Peter Des Cou-
dres „eine einzeige deutsche Prüfungs- und Verbotsinstanz“. Mit der Ende 1935 von 
der RSK herausgegebenen „Liste I des schädlichen und unerwünschten Schrifttums“ 
schien dies gegeben. Auf dieser Grundlage sollten die wissenschaftlichen Bibliothe-
ken nun ihre bereits sekretierten Bestände durch die Schriften ergänzen, die auf der 
Liste standen.27 Die bestehenden Unklarheiten bezüglich der „verbotenen“ Literatur 
konnten jedoch auch mit dieser Anordnung nicht ausgeräumt werden. Nachdem sich 
die Liste als lücken- und fehlerhaftes Instrument erwiesen hatte wurde sie bereits im 
April 1937 wieder aus dem Verkehr gezogen28. Auf den Bibliothekaren lastete ein 
schwerer Druck. Sie waren weiterhin auf sich selbst gestellt und befanden sich in 
ständiger Ungewissheit, welches Buch nun ausgeliehen werden durfte und welches 
unter das Verbot fiel. Sie hatten nicht nur die Entscheidung darüber zu treffen, wel-
che Literatur zu sekretieren war, sondern trugen auch bei eventuellen Fehlern bei 




5.3.2. Die Beschränkung der Benutzerkreise 
 
Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten gingen die Benutzerzahlen vor al-
lem an den Universitätsbibliotheken abrupt zurück, was hauptsächlich darauf zurück-
zuführen ist, dass die Studentenzahlen erheblich sanken. Dies war das Ergebnis ei-
ner restriktiven, ideologisch ausgerichteten nationalsozialistischen Hochschulpolitik, 
                                                                 
26 Vgl. Des Coudres, Hans -Peter: Das verbotene Schrifttum und die wissenschaftlichen Bibliotheken. In: 
ZfB 52 (1935), S. 468; vgl. auch Flachowsky, 2000, S. 131; Happel, 1989(I), S. 86; Aigner, 1971, S. Sp. 
933-1034, hier Sp. 1012ff.. 
27 Vgl. Barbian, 1993, S. 783; Happel, 1989(I), S. 86; Flachowsky, 2000, S. 135. 
28 Mitteilung des REM an den Thüringischen Minister für Volksbildung vom 9.4.1937, zit. nach Barbian, 
1993, S. 341. 
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der zahlreiche jüdische Studenten und Dozenten aber auch politisch „missliebige“ 
Personen zum Opfer fielen. So besuchten beispielsweise zwischen 1923 und 1932 
noch etwa 7 244 Studenten die UB in Berlin, während die Zahl in den Jahren zwi-
schen 1933 und 1941 auf 3 987 sank30. Diese Entwicklung steht im Zusammenhang 
mit dem „Gesetz gegen die Überfüllung deutscher Schulen und Hochschulen“ vom 
25. April 1933, das die Zahl jüdischer Studenten auf 5% minimierte und für Neuim-
matrikulationen eine Quote von 1,5% festschrieb. So wurden lediglich 1,5% „Nichta-
rier“ reichsweit zugelassen.31 Weitere Gründe für die sinkenden Benutzerzahlen wa-
ren die Verdoppelung der Benutzungsgebühren für Nichtstudenten im Jahr 1933 als 
auch die gesonderte Aufstellung von bestimmten Teilen des Bestandes, die nur mit 
Erlaubnis des Lesesaal-Bibliothekars eingesehen werden durften. Als weitere Maß-
nahme gegen die jüdischen Studenten wurde im April 1938 beschlossen, dass als 
Voraussetzung für eine Immatrikulation an einer deutschen Hochschule der „Arier-
nachweis“ erbracht werden müsse. Dies führte nicht nur zu einer weiteren Reduzie-
rung der Studentenzahlen, sondern zwangsläufig auch zu einem erheblichen Rück-
gang jüdischer Bibliotheksbenutzer.32  
Die Einschränkungen für diese Personengruppe wirkten sich regional verschie-
den aus. Während an der UB Heidelberg den jüdischen Benutzern der Zutritt 1933 
noch erlaubt war, wurde an der Preußischen Staatsbibliothek in Berlin schon früh 
zum Boykott aufgerufen. So wurden jüdischen und politisch „unliebsamen“ Studen-
ten, die vom Studium an der Universität ausgeschlossen worden waren, die Leih- und 
Lesekarten entzogen.33 In Ermangelung einer einheitlichen Regelung für die deut-
schen Bibliotheken konnten Juden bis zur Reichskristallnacht am 9. November 1938 
offiziell Bibliotheken benutzen. Doch wurden sie zunehmend aus den Bibliotheken 
verdrängt, zum einen durch Boykottaktionen von Seiten der Benutzerschaft und zum 
anderen durch die von den Bibliothekaren eingeleiteten Ermittlungen. Erst Ende 1938 
wurde Juden und „jüdisch versippten“ Personen der Zutritt schließlich gesetzlich un-
tersagt.34 In einem Erlass vom 8. Dezember 1938 hatte Reichserziehungsminister 
Rust den „Ausschluss von Juden an [...] deutschen Hochschulen“ verfügt35. An man-
chen Bibliotheken gab es auch schon vor dem Verbot Bestrebungen, Juden den Zu-
                                                                                                                                                                                          
29 Vgl. Komorowski, 1989, S. 14. 
30 Vgl. hierzu die Statistik C1 in: Flachowsky, 2000, S. 180f.. 
31 Vgl. hierzu Jarausch, Konrad H.: Die Vertreibung der jüdischen Studenten und Professoren von der 
Berliner Universität unter dem NS-Regime, Berlin 1995, S. 14, zit. nach Flachowsky, 2000, S. 141. 
32 Toussaint beschreibt dieses Vorgehen gegen jüdische Benutzer für die UB Freiburg, S. 144ff. 
33 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 141f.. 
34 Vgl. Ebd., 2000, S. 143f.. 
35 Erlass des Reichserziehungsministers vom 8.12.1938, abgedruckt in: Deutsche Wissenschaft, Erzie-
hung und Volksbildung 4 (1938), S. 550, zit. nach Flachowsky, 2000, S. 143. 
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gang zu verweigern.36 Der Reichsbeirat unterstützte dieses Vorgehen nicht, weniger 
aus Sympathie für die Menschen jüdischer Abstammung, sondern vielmehr wegen 
möglicher internationaler Verwicklungen. Ähnliche restriktive Bestimmungen wie für 
Juden galten auch für ausländische Bibliotheksbenutzer, wobei abhängig von ihrer 
Herkunft Unterschiede bei ihrer Behandlung gemacht wurden. Der Bibliotheksdirektor 
hatte zusammen mit einer Kommission dafür zu sorgen, dass Ausländer ostjüdischer 
Abstammung fernzuhalten waren, während andere, „von denen ein wichtiges Ver-
ständnis für die Bestrebungen des neuen Staates erwartet werden konnte“, entge-
genkommend zu behandeln waren. Da man von Seiten des REM im Hinblick auf die 
Ausleihe an ausländische Bibliotheksbenutzer keine Stellung nahm, wurde dies in 




5.3.3. Personalpolitische Maßnahmen 
 
Die staatlichen Eingriffe in die Personalpolitik bekamen auch die wissenschaftlichen 
Bibliotheken zu spüren. Das „Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ 
vom 7. April 1933 löste auch hier eine Welle von Entlassungen aus „rassischen“ und 
politischen Gründen aus. Am härtesten traf es die Preußische Staatsbibliothek in Ber-
lin, wo bis 1935 insgesamt acht Bibliothekare ihre Stelle verloren und durch Partei-
funktionäre ersetzt wurden.38 Der damalige Tübinger Bibliotheksdirektor, Georg Leyh, 
bezeichnete diese Situation als ein „moralisches Erdbeben“39. Doch nicht nur jüdi-
sche Personen waren von den Entlassungen betroffen. Wie es unter § 4 des Ge-
setzes hieß, konnten „Beamte, die nach ihrer bisherigen politischen Betätigung nicht 
die Gewähr dafür bieten, dass sie jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat ein-
treten“ aus dem Dienst entlassen werden. Diese unpräzise Formulierung bezüglich 
der betroffenen Personengruppen erlaubte den politischen Machthabern eine willkür-
liche Auslegung des Gesetzes, so dass schließlich auch zahlreiche politisch „unzu-
verlässige“ Personen aus dem Bibliotheksdienst entfernt wurden.40  
Wie bei den Volksbüchereien standen auch bei den wissenschaftlichen Biblio-
theken bei der Neubesetzung der Stellen hauptsächlich ideologische Aspekte im 
                                                                 
36 Vgl. Happel, 1989(I), S. 117. 
37 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 144f.. 
38 Vgl. Kowark, 1981, S. 76. 
39 Vgl. Leyh, 1956, S. 469. 
40 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 33. Vgl. zur Personalspolitik auch Happel, 1989(I), S. 31f., Toussaint, 1984, 
S. 54ff., Barbian, 1993, S. 337. 
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Vordergrund. Der Reichserziehungsminister hatte am 11. Oktober 1934 verfügt, dass 
im wissenschaftlichen Bibliothekswesen die Personalpolitik von nun an nur noch 
nach einheitlichen Richtlinien im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie zu erfol-
gen hatte und die Staats-, Universitäts- und Landesbibliotheken dem Ministerium 
„jede freie oder freiwerdende planmäßige Direktor- oder Bibliotheksratsstelle anzuzei-
gen“ hätten. Seit dem 30. Mai des Jahres musste auch die Einstellung von Hilfs-
kräften durch das REM genehmigt werden. Diese hatten neben einem Lebenslauf 
auch einen Nachweis ihrer „arischen“ Herkunft zu erbringen.41 Durch diese An-
ordnung erhielt Rust ein Mitspracherecht bei personalpolitischen Entscheidungen, 
und er versuchte nun, die freiwerdenden Stellen in den Bibliotheken mit politisch „zu-
verlässigen“ Personen zu besetzen. So war für die Neubesetzung einer Direkto-
renstelle die Mitgliedschaft in der NSDAP Voraussetzung, ebenso für eine Beförde-
rung auf der unteren Ebene, weshalb unpolitische Bibliothekare keine Aufstiegsmög-
lichkeiten mehr hatten.42 Dabei ist allerdings zu berücksichtigen, dass die Mitglied-
schaft in der NSDAP nicht zwangsläufig die kompromisslose Unterstützung des NS-
Regimes und ihren Zielen implizieren musste. Vielmehr war die Parteimitgliedschaft 
im Dritten Reich die Voraussetzung für eine Beamtenlaufbahn. Ein Parteiaustritt hätte 
unverzüglich das Ende der Karriere zur Folge gehabt. 
Die Rassegesetze wurden im Lauf der Jahre noch verschärft und weitere jüdi-
sche Bibliothekare entlassen oder in die Emigration getrieben. Mit dem am 26. Janu-
ar 1937 erlassenen „Deutschen Beamtengesetz“ verloren nun nicht mehr nur Juden 
ihre berufliche Stellung, sondern  auch „nichtarisch versippte“ Beamte. Beamter 
konnte demnach nur noch werden, „wer deutschen oder artverwandten Blutes“ und 
mit einem Ehegatten „deutschen oder artverwandten Blutes“ verheiratet war.43 Die 
Gesamtzahl der insgesamt durch diese Maßnahmen entlassenen Personen ist auf-
grund des unvollständigen Quellenmaterials zwar nicht feststellbar, sicher ist jedoch, 
dass die Bibliotheken durch die zahlreichen politisch und rassistisch motivierten Kün-
digungen einen tiefgreifenden Verlust an Fachpersonal verkraften mussten, was den 
Bibliotheksalltag erheblich belastete. Die freiwerdenden Stellen wurden wie auch an 
den öffentlichen Bibliotheken zunächst nicht durch fachlich qualifiziertes Personal 
aufgefüllt, sondern aufgrund ideologischer Aspekte neu besetzt. Auffällig ist, dass die 
Neubesetzung fast ausschließlich durch Männer erfolgte. Frauen waren während des 
Dritten Reiches im wissenschaftlichen Bibliothekswesen stark unterrepräsentiert. Bis 
zu einer Beamtenstellung waren im Jahr 1934 gerade einmal fünf Frauen aufge-
                                                                 
41 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 53. 
42 Vgl. Happel, 1989(I), S. 116. 
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rückt44. Wie der Reichserziehungsminister betonte, halte er es „grundsätzlich für rich-
tig, dass bei gleicher Eignung männlicher und weiblicher Kräfte für eine Verwendung 
im öffentlichen Dienste dem männlichen Bewerber der Vorzug gegeben“ werde. Ver-
heiratete Frauen wurden sogar aus dem Bibliotheksdienst entlassen, „wenn ihre wirt-
schaftliche Versorgung dauernd gesichert“ war. So schieden an der Berliner UB zwi-
schen 1937 und 1942 mindestens sieben Bibliotheksmitarbeiterinnen durch Heirat 
oder Geburt unfreiwillig aus dem Dienst aus, da ihre Ehemänner genügend für den 
Lebensunterhalt verdienten.45 Obwohl das deutsche Bibliothekswesen während des 
Krieges große Nachwuchssorgen hatte, war die Zulassung von Frauen nicht vorge-
sehen. Seit 1938 war ihnen die Zulassung zu diesem Berufsfeld sogar völlig versagt. 
Erst in den letzten Kriegsjahren wurden Frauen verstärkt in den Bibliotheksdienst 
aufgenommen, da die männlichen Mitarbeiter durch die Einberufungen nur noch be-
dingt zur Verfügung standen.46  
Der Bedeutung des Bibliothekars als Vermittler von Wissen und politischer Pro-
paganda waren sich die Nationalsozialisten schon früh bewusst. Sie hatten dem Re-
gime als gefügige Staatsdiener zur Verfügung zu stehen.47 Da der Großteil unter ih-
nen für eine offen betriebene Parteiagitation nicht empfänglich war und gegenüber 
der neuen politischen Führung sogar großes Misstrauen hegte, bauten die Macht-
haber auf den Nachwuchs, der im Sinne der NS-Ideologie von Anfang an geschult 
werden sollte. Die im August 1938 erlassene Ausbildungsordnung für den Höheren 
Dienst sah daher eine verpflichtende Mitgliedschaft in der NSDAP oder in einer ihrer 
Gliederungen sowie eine intensive ideologische Schulung vor.48 Auch wenn damit die 
gewünschte ideologische Überzeugung unter dem ein oder anderen Anwärter er-
reicht werden konnte, so blieb den Nationalsozialisten bis zum Zusammenbruch des 
Dritten Reiches nur noch wenig Zeit, um sie für ihre Zwecke zu instrumentalisieren.  
 
Ausführlich hat sich Hans-Gerd Happel mit der nationalsozialistischen Personalpolitik 
an wissenschaftlichen Bibliotheken befasst. Darüber hinaus schildern mehrere Publi-
                                                                                                                                                                                          
43 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 43. 
44 Vgl. Bollert, Eva: Bedarf und Nachwuchs im wissenschaftlichen Bibliothekarsberuf. In: ZfB 51 (1934), 
S. 263-265, hier S. 265, zit. nach Flachowsky, 2000, S. 60. 
45 Vgl. hierzu Flachowsky, 2000, S. 61; Happel, 1989(I), S. 31. Zu den Frauen im Volksbibliothekswesen 
während des Dritten Reichs s. Lüdtke, Helga: Leidenschaft und Bildung: zur Geschichte der Frauenar-
beit in Bibliotheken, Berlin 1992 und Dies.: Mütter ohne Kinder. Volksbibliothekarinnen während des 
Nationalsozialismus . In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nati-
onalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 423-441. 
46 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 62; vgl. Hierzu auch Barbian, 1993, S. 778f.. 
47 Toussaint, Ingo: Wissenschaftliche Bibliotheken im Dritten Reich – ein vorläufiges Resümee. In: Vo-
dosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. 
Wiesbaden 1989, S. 385-388. 
48 Vgl. Komorowski, 1992, S. 18. 
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kationen die personalpolitischen Eingriffe anhand einzelner wissenschaftlicher Biblio-
theken, auf die an späterer Stelle zu verweisen sein wird. Happel geht in dem Kapitel 
über den wissenschaftlichen Bibliothekar unter der NS-Diktatur auf die ver-
schiedenen Formen der staatlichen Eingriffe ein wie Entlassungen, Versetzungen, 
Zwangspensionierungen, Verhaftungen, Disziplinarmaßnahmen und Beförderungs-
praxis und verdeutlicht am Beispiel einzelner Bibliotheken und Bibliothekare die prak-
tische Umsetzung dieser politischen Maßnahmen.  
Im Zusammenhang mit den Folgen der NS-Personalpolitik für die jüdischen Bib-
liothekare im wissenschaftlichen Bibliothekswesen ist auf die Beiträge von Alwin Mül-
ler-Jerina zu verweisen. In den beiden Aufsätzen, die in dem von Peter Vodosek und 
Manfred Komorowski herausgegebenen Sammelband „Bibliotheken während des 
Nationalsozialismus“ erschienen sind49, beleuchtet der Autor nicht nur das beruf-
liche, sondern auch das persönliche Schicksal der zwischen 1933 und 1945 tätigen 
jüdischen Bibliothekare anhand zahlreicher Einzelbeispiele. Die Analyse individueller 
Lebensläufe steht im Zentrum der Untersuchungen. Der Vergleich und die statisti-
sche Auswertung dieser Lebensläufe soll dazu dienen, ein einheitliches Muster in 
den Biografien dieser Menschen herauszukristallisieren. Darüber hinaus zeichnet 
Müller-Jerina knapp die Entwicklung der diskriminierenden nationalsozialistischen 
Personalpolitik nach, der unzählige jüdische Bibliothekare zum Opfer gefallen waren. 
Des Weiteren ist auf einen neuren Artikel des Autors aus dem Jahr 2000 zu ver-
weisen, der im Rahmen einer Festschrift zum Verein der Deutschen Bibliothekare 
1900 bis 2000 entstanden ist. Müller-Jerina befasst sich darin mit dem Schicksal jüdi-
scher VDB-Mitglieder im Dritten Reich50. Im Vordergrund stehen Zeitzeugenberichte 
von fünfunddreißig Männern und vier Frauen, die nicht nur als Bibliothekare ar-
beiteten, sondern zum Teil auch als Professoren lehrend an den Universitäten tätig 
waren. Trotz der schlechten Quellenlage, auf die der Autor mehrmals verweist, las-
sen sich hier interessante und neue Einblicke gewinnen, die als Grundlage für eine 





                                                                 
49 Vgl. Müller-Jerina, Alwin, 1992, S. 227-242; Ders.: Jüdische Bibliothekare in Deutschland 1933 bis 
1945. Ein Projektbericht. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des 
Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 549-554. 
50 Müller-Jerina, Alwin: Schicksale jüdischer VDB-Mitglieder im Dritten Reich. In: Plassmann, Engelbert / 
Syré, Ludger (Hrsg.): Verein Deutscher Bibliothekare 1900-2000. Festschrift, Wiesbaden 2000, S. 101-
112. 
 73 
5.4. Die Haltung der wissenschaftlichen Bibliothekare 
 
„Universitätsbibliotheken waren im Dritten Reich weder Brutstätten des Terrors noch 
Widerstandsnester“, wie Ingo Toussaint betont51. Dies galt für das gesamte wissen-
schaftliche Bibliothekswesen. Fühlten sich die wissenschaftlichen Bibliothekare 1933 
noch einer uneingeschränkten Erwerbungspolitik und einer liberalen Bestandsvermitt-
lung und -zugänglichkeit verpflichtet, erlagen sie schon bald der antiliberalen Ideolo-
gie des Nationalsozialismus. Aufgrund der forcierten Ausrichtung des Bibliothekswe-
sens im Sinne der NS-Ideologie wurde eine politisch unabhängige Arbeit mit den Jah-
ren zunehmend schwieriger und bald unmöglich. Vielerorts war schon bald eine Zu-
sammenarbeit der Bibliothekare mit dem NS-Regime zu beobachten. Dies wird unter 
anderem daran deutlich, dass Entlassungen von Mitarbeitern aus rassistischen oder 
politischen Gründen in der Regel stillschweigend hingenommen wurden. Dennoch, 
die Haltung der wissenschaftlichen Bibliothekare gegenüber der NS-Diktatur stellte 
sich verschieden dar. So reichte das Spektrum von aktiven, überzeugten und kritiklo-
sen NS-Anhängern über kritisch agierende Bibliothekare, die sich durch ihr Handeln 
eine Abschwächung der staatlichen Eingriffe erhofften und auch zu Konzessionen 
bereit waren, bis hin zu denjenigen, die offen ihren Widerstand bekundeten und da-
durch in Konflikt mit ihren vorgesetzten Behörden gerieten und dafür die volle Härte 
des Staates zu spüren bekamen.52  
Während Komorowski davon ausgeht, dass sich das Bibliothekspersonal zu ei-
nem Großteil der Objektivität und einer liberalen Bestandszugänglichkeit verpflichtet 
fühlte und versuchte, auch im bibliothekarischen Alltag danach zu handeln, vertritt 
Happel die Meinung, dass sich das Verwaltungsgefüge des wissenschaftlichen Bib-
liothekswesens auf ein Personalstab stützen konnte, der sich zu Mitarbeit und Aus-
führung bereit erklärte und sich weitgehend reibungslos den politischen Institutionen 
„integrierend unterordnete“.53 Auch wenn es zahlreichen wissenschaftlichen Biblio-
thekaren durch ihren persönlichen Einsatz gelang, bibliothekspolitische Maßnahmen 
der NS-Führung zu verzögern oder abzuschwächen, so müsse doch festgestellt wer-
den, dass es an überzeugten und eifrigen Bibliotheksmitarbeitern nicht gefehlt ha-
be.54 Auch wenn anfangs noch manche Bibliothekare Widerstand gegen die staat-
lichen Anordnungen leisteten, so kann dies nicht als Opposition gegen das Nazi-
                                                                 
51 Vgl. Toussaint, Ingo: Geist und Ungeist. Universitätsbibliotheken unter dem Hakenkreuz. In: Tous-
saint, Ingo (Hrsg.): Die Universitätsbibliotheken Heidelberg, Jena und Köln unter dem Nationalso-
zialismus, München 1989, S. 329-338, hier S. 338. 
52 Vgl. Happel, 1989(I), S. 65. 
53 Vgl. Komorowski, 1992, S. 4; Happel, 1989(I), S. 65. 
54 Vgl. Happel, 1989(I), S. 118. 
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Regime gewertet werden. Wie Toussaint betont, gründete dies vielmehr auf ihrem 
traditionellen Aufgabenverständnis und kann als Reaktion eines indirekten Angriffs 
auf ihren Berufsstand betrachtet werden. Dem gemäß war der Alltag auch in den wis-
senschaftlichen Bibliotheken von „Anpassung und ordnungsgemäßem Funktionieren“ 
gekennzeichnet.55 
Festzuhalten bleibt, dass die wissenschaftlichen Bibliotheken im Dritten Reich 
keinen Freiraum darstellten, in dem die nationalsozialistische Weltanschauung vor 
der Türe blieb, sondern wie in anderen Institutionen auch, es Mitarbeiter gab, die sich 
eher angepasst und dem politischen Druck gebeugt haben und andere, die versuch-
ten, Widerstand zu leisten und versuchten, sich der politischen Vereinnahmung zu 
entziehen. 
 
Im Zusammenhang mit dem Verhalten einzelner leitender wissenschaftlicher Biblio-
thekare gegenüber dem NS-Regime sind mehrere Arbeiten erschienen. An dieser 
Stelle sollen lediglich zwei Untersuchungen angeführt werden, da sie sich mit einem 
der bedeutendsten Bibliothekare der neueren Bibliotheksgeschichte befassen. Georg 
Leyh, der unter anderem auch Herausgeber des „Zentralblatts für Bibliothekswesen“ 
war, trug wesentlich zum Aufbau des deutschen wissenschaftlichen Bibliothekswe-
sens bei. In der 1981 erschienenen umfangreichen Darstellung von Hannsjörg Ko-
wark, setzt sich der Autor mit dem Leben und Wirken des Bibliothekars auseinander 
und zeichnet seinen bibliothekarischen Werdegang auf der Grundlage einer breiten 
Quellenbasis nach56. Kowark behandelt in sieben Kapiteln das Wirken Leyhs in Tü-
bingen und liefert mit seiner Arbeit zugleich eine detaillierte Beschreibung der Situati-
on an der Tübinger UB für die Jahre 1921 bis 1947.57 Auf der Grundlage von Leyhs 
eigenen Schriften, dessen Privatnachlass und den Bibliotheksakten im Universitäts-
archiv Tübingen behandelt er die zentralen bibliothekarischen Arbeitsvorgänge wie 
Erwerbung, Katalogisierung, Benutzung und Personalpolitik. Im Zusammenhang mit 
den staatlichen Eingriffen in die Tübinger Bibliotheksverwaltung versucht Kowark, die 
Rolle Leyhs kritisch zu beleuchten. Wie der Autor resümierend feststellt, stand Leyh 
                                                                 
55 Vgl. Toussaint, Ingo: Wissenschaftliche Bibliotheken im Dritten Reich – ein vorläufiges Resümee. In: 
Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. 
Wiesbaden 1989, S. 385-388, hier S. 387. 
56 Vgl. Kowark, Hannsjörg: Georg Leyh und die Universitätsbibliothek Tübingen (1921-1947), Tübingen 
1981. 
57 Tübingen war eine der wenigen Universitätsbibliotheken in Deutschland, die den Krieg ohne Be-
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bingen im Dritten Reich. Hausarbeit für den höheren Bibliotheksdienst, Köln: Fachhochschule für Biblio-
theks- und Dokumentationswesen 1983. 
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dem Nationalsozialismus von Anfang an eher misstrauisch gegenüber und hatte alles 
versucht, „um die staatlichen Beschränkungen in der Tübinger Bibliotheksverwaltung 
abzuschwächen bzw. zu umgehen“58. Auf dem Sektor der Erwerbung war ihm dies 
auch mehrmals gelungen. Der Aufforderung des REM, vorwiegend nationalsozialisti-
sche Literatur zu sammeln, konnte er sich dagegen nicht entziehen.59 Hinzuweisen 
ist auf den umfangreichen Anhang der Untersuchung. Während der erste Teil (A) 
zahlreiche Statistiken zur Tübinger UB liefert (u.a. zu Personalstellen, Benutzung, 
Ausleihungen), sind im zweiten Teil (B) insgesamt elf Quellentexte abgedruckt, die im 
Kontext mit Leyhs Amtszeit in Tübingen stehen und deren Lektüre für das Gesamt-
verständnis sehr hilfreich ist. 
Des Weiteren ist die Dissertationsschrift von Marta L. Dosa „Scholarship, libra-
ries, politics in the life and work of Georg Leyh“60, zu nennen. Hier steht weniger die 
Frage im Vordergrund, welche Rolle Leyh im Dritten Reich gespielt hat, sondern die 
Autorin konzentriert sich fast ausschließlich auf Leyhs beruflichen Werdegang und 
sein umfangreiches literarisches Werk.61  
An dieser Stelle soll noch auf eine wichtige biographische Quelle zu deutschen 
Bibliothekaren in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts verwiesen werden. Das „Le-
xikon deutscher wissenschaftlicher Bibliothekare 1925-1980“62 gibt Auskunft über 
deren weitere berufliche Karriere nach der Kapitulation Hitlerdeutschlands im Mai 
1945 und ist als umfassendes Nachschlagewerk sehr nützlich, um sich einen ersten 
Überblick über die jeweilige Person zu verschaffen. 
 
                                                                 
58 Kowark, 1981, S. 78. 
59 Vgl. ebd., S. 80. 
60 Vgl. Dosa, 1971. 
61 Vgl. zu Georg Leyh u.a. Gebhardt, Walther: Georg Leyh (1877-1977). Leben, Wirkung, Grenzen. Tü-
bingen Universitätsbibliothek (Masch. Manuskript) 1977; Ders.: Georg Leyh 1877-1977. Betrachtungen 
an seinem hundersten Geburtstag. In: Zeitschrift für Bibliothekswesen und Bibliographie 24 (1977), S. 
209-233; s. hierzu auch Georg Leyh. Verzeichnis seiner Schriften. Zum 80. Geburtstag am 6. Juni 1957, 
hg. v. Viktor Burr, Wiesbaden 1957; Dosa, 1971. 
62 Vgl. Lexikon deutscher wissenschaftlicher Bibliothekare 1925-1980, hg. v. Habermann, Alexandra / 
Klemmt, Rainer / Siefkes, Frauke. Frankfurt a.M. 1985. 
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5.5. Der Verein Deutscher Bibliothekare (VDB)  
 
Der VDB sorgte seit 1900 für einen Interessenaustausch zwischen den wissenschaft-
lichen Bibliothekaren und förderte durch die Herausgabe des „Jahrbuchs der Deut-
schen Bibliotheken“ die Kommunikation innerhalb des Berufsstandes. Er verstand 
sich selbst nicht nur als wissenschaftlicher sondern auch als berufsständischer Ver-
ein und fiel damit unter den Runderlass des Reichsministers des Innern vom 27. April 
1933, der die Gleichschaltung dieser Vereinigungen regelte. Auch wenn der VDB von 
der Machtübernahme der Nationalsozialisten nicht unberührt blieb, schien dieses 
Ereignis für die 621 Mitglieder keine nennenswerte Zäsur darzustellen. Auf der 29. 
Versammlung des VDB 1933 in Darmstadt machte der damalige Vorsitzende, Adolf 
Hilsenbeck, die Stellung des Vereins gegenüber dem NS-Staat deutlich und betonte, 
dass man sich selbst und die Vereinigung „vorbehaltlos in die neue Arbeitsfront des 
Staates [einreihe]“. Keine Umstellung, sondern nur ein Einreihen sei nötig, da man 
schon 1920 „gegenüber dem Unwesen der Parteien die berufsständische Gliederung 
als die bessere Grundlage für Politik und Leben vertreten“ habe63. Joachim Kirchner 
machte in seinem Referat „Schrifttum und wissenschaftliche Bibliotheken im national-
sozialistischen Deutschland“ auf dem Darmstädter Bibliothekartag aus seiner positi-
ven Haltung gegenüber der neuen politischen Führung keinen Hehl. So sprach er 
unter anderem mit größter Sympathie über die einige Wochen zuvor statt gefundenen 
Bücherverbrennungen. Entscheidend ist, dass Kirchner in seinem Vortrag im wesent-
lichen die politische Linie vorgab, der der VDB zukünftig zu folgen hatte. Er verlangte 
einschneidende Veränderungen auf dem Gebiet des deutschen Bibliothekswesens, 
insbesondere was den Ausschluss jüdischer, bolschewistischer und marxistischer 
Literatur betraf. Mit der Forderung nach einem zentralisierten Bibliothekswesen gab 
er schließlich auch die Richtung vor, in die die Büchereipolitik in den kommenden 
Jahren steuerte.64 
Der VDB wurde 1933 zunächst in die RSK eingegliedert. Nachdem man auf dem 
31. Bibliothekartag in Tübingen in langen Verhandlungen eine alte Streitfrage, die seit 
der Machtergreifung der Nationalsozialisten im Raum schwebte, klären konnte, näm-
lich dass der Verein keine berufsständische Organisation, sondern rein wissenschaft-
licher Natur war, wurde er am 22. Mai 1935 durch einen Erlass des REM wieder aus 
der Zuständigkeit der RSK entlassen. Obwohl der VDB zunächst Mitglied in der RSK 
                                                                 
63 Vgl. Leyh, Georg: Bericht über die Versammlung des VDB in Dresden am 6. Juni 1936. In: ZfB 53 
(1936), S. 529-596, hier: S. 593, zit. nach: Flachowsky, 2000, S. 28. 
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war, durften seine beamteten Mitglieder aufgrund einer Anordnung des REM von 
Anfang an nicht in die Kammer eintreten.  
Im Vorgriff auf die neue Satzung wurde Georg Leyh zum neuen Vorsitzenden 
gewählt. Um den Verein fest in den NS-Staat zu integrieren, war im Rahmen einer 
außerordentlichen Mitgliederversammlung am 19. Oktober 1935 in Berlin die Neuge-
staltung der Vereinssatzung nach dem „Führerprinzip“ beschlossen und der VDB ent-
sprechend ideologisch ausgerichtet worden. Dies hatte zur Folge, dass nur noch der 
Vorsitzende gewählt wurde, während dieser die Vorstandsmitglieder selbst bestim-
men konnte. Zudem wurde festgeschrieben, dass in den entscheidenden Gremien 
Mitglieder der NSDAP in der Mehrzahl zu sein hatten. So mussten sechs Parteimit-
glieder in den elfköpfigen Vorstand berufen werden. Damit war der VDB personell wie 
ideologisch gleichgeschaltet.65 1936 trat die neue Satzung in Kraft. Den Vorsitz über-
nahm 1937 der Direktor der UB Berlin, Gustav Abb. Er löste Georg Leyh ab, der 
durch seine Kritik am nationalsozialistischen Kurs des VDB und seine offen propa-
gierte ablehnende Haltung gegenüber dem Nationalsozialismus in die Schusslinie der 
politischen Machthaber geraten war. Hatte sich Leyh noch stets mit Erfolg darum be-
müht, nationalsozialistische Themen von den Jahrestagungen fernzuhalten66, wurde 
diese Zurückhaltung nun aufgegeben. Mit Abb stand ein Mann an der Spitze des 
Vereins, der zwar ein Anhänger des Nationalsozialismus war, „der aber dennoch 
nicht davor zurückscheute, sich gegen exzessive bibliothekspolitische Maßnahmen 
[...] erfolgreich zur Wehr zu setzen“67. Mit der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht 
im Frühjahr 1945 löste sich der VDB auf und wurde erst am 28. April 1948 wieder 
neu gegründet. 
 
Mit dem VDB während des Nationalsozialismus haben sich zwei Autoren beschäftigt, 
deren Beiträge im Jahr 2000 in der Festschrift anlässlich des hundertjährigen Beste-
hens des Vereins erschienen sind. Zum einen ist dies Michael Labach68 und zum 
anderen Yorck Alexander Haase69. Labach, dessen Aufsatz auf der Durchsicht ein-
schlägiger Archivalien aus dem Vereinsarchiv des VDB basiert, geht der Frage nach, 
                                                                                                                                                                                          
64 Vgl. Labach, Michael: Der Verein Deutscher Bibliothekare während des Nationalsozialismus. In: Vo-
dosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil II. 
Wiesbaden 1992, S. 151-168, hier S. 156f.. 
65 Vgl. Leyh, Georg: Bericht über die 29. Versammlung des VDB in Darmstadt am 8. und 9. Juni 1933. 
In: ZfB 50 (1933), S. 501, zit. nach: Flachowsky, 2000, S. 27. 
66 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 90ff.. 
67 Happel, 1989(I), S. 51. Vgl. hierzu auch Labach, 1992, S. 163ff.. 
68 Labach, Michael: Der VDB während des Nationalsozialismus. In: Plassmann, Engelbert / Syré, Ludger 
(Hrsg.): Verein Deutscher Bibliothekare 1900-2000. Festschrift, Wiesbaden 2000, S. 59-80. 
69 Haase, Yorck Alexander: Die Bibliothekartage in der Zeit des Nationalsozialismus. In: Plassmann, 
Engelbert / Syré, Ludger (Hrsg.): Verein Deutscher Bibliothekare 1900-2000. Festschrift, Wiesbaden 
2000, S. 81-100. 
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wie sich der Verein und seine führenden Repräsentanten gegenüber den natio-
nalsozialistischen Eingriffen verhalten haben und inwieweit sie im Dienste der Macht-
haber standen. Auch für Haase ist diese Frage zentral. Vordergründig analysiert er 
die Bibliothekartage während des Nationalsozialismus und sucht nach Tendenzen für 
eine ideologische Vereinnahmung dieser Versammlungen. Beide Aufsätze sind für 
die Forschung wichtig und aufschlussreich. Sie machen deutlich, dass die Mitglieder 
des VDB, abgesehen von den Widerstandsversuchen Leyhs, zu keinem Zeitpunkt 
nennenswerten Protest gegen ihre organisatorische und ideologische Vereinnah-






5.6. Einige ausgewählte Universitätsbibliotheken 
 
Die Betrachtung einzelner wissenschaftlicher Bibliotheken setzte erst mit den achtzi-
ger Jahren ein. Examensarbeiten widmen sich zunehmend solchen Einzeldar-
stellungen und werten bis dahin unbekanntes Archivmaterial aus. Die meisten vor-
liegenden Publikationen sind als Gesamtdarstellungen zur Geschichte der jeweiligen 
Bibliothek angelegt und befassen sich dementsprechend weniger mit den bibliothe-
karischen Arbeitsvorgängen als vielmehr mit ihrer institutionellen Entwicklung. Der 
Zeit zwischen 1933 und 1945 wird dabei unterschiedlich viel Raum eingeräumt. Eine 
Konzentration auf diesen Zeitraum lässt sich nur in sehr wenigen Untersuchungen 
finden. Im folgenden sollen jene regionalen Detailstudien zu einzelnen wissenschaft-
lichen Bibliotheken vorgestellt werden, die sich mit der gesamtbibliothekarischen Ent-
wicklung im Dritten Reich und den damit verbundenen Veränderungen in der biblio-
thekarischen Praxis beschäftigen. Wie bereits an anderer Stelle erwähnt, erfolgte die 
Auswahl der Bibliotheken aufgrund der Anzahl der vorhandenen Forschungsliteratur. 
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5.6.1. Die Preußische Staatsbibliothek und Universitätsbibliothek Berlin 
 
Conrad Oehlrich war einer der ersten Autoren, der sich mit der Geschichte der Preu-
ßischen Staatsbibliothek in Berlin näher befasst hat. In der bereits zu Beginn der 
sechziger Jahre veröffentlichten Gesamtdarstellung über die Entwicklung und Tra-
dition der Staatsbibliothek bettet der Autor die Jahre 1933 bis 1945 in den ge-
samthistorischen Kontext ein, räumt diesem Zeitabschnitt insgesamt aber nur relativ 
wenig Platz ein70.  
Werner Schochow zeichnet in seinen Beiträgen vor allem die Entwicklung der 
Bibliothek seit 1918 nach und liefert ein umfassendes Gesamtbild über die Zeit wäh-
rend des Dritten Reiches71. Schochow stellt in seinem Aufsatz „Die Preußische 
Staatsbibliothek im Schatten der Politik oder Zwischen Selbstbehauptung und An-
passung“ die zentralen Geschehnisse für die einzelnen Jahre von 1933 bis zur Kapi-
tulation der Deutschen Wehrmacht im Mai 1945 detailliert dar und geht der Frage 
nach, welche Ereignisse die politische Szenerie jeweils bestimmten.  
Des Weiteren hat sich auch Alexander Greguletz mit der Preußischen Staats-
bibliothek beschäftigt. Leider werden hier nur die ersten Jahren der nationalsozialisti-
schen Herrschaftsphase von 1933 bis 1936 behandelt. Dabei thematisiert der Autor 
die Überwachungs-, Benutzungs- und Verbotspraxis im bibliothekarischen Alltag, 
stellt die Folgen politischer Entscheidungen der Reichstauschstelle und des Beschaf-
fungsamtes dar und schildert abschließend die „kaderpolitischen Entscheidungen“, 
die an der Staatsbibliothek getroffen wurden.72 Für diesen begrenzten Zeitraum bietet 
die Arbeit einen äußerst detaillierten Überblick über die bibliothekspolitischen Maß-
nahmen, denen die Bibliothek in diesen Jahren ausgesetzt war.  
Für ein tiefergreifendes Verständnis dafür, wie sich die Ereignisse zwischen 1933 
und 1945 auf den Alltag der Staatsbibliothek auswirkten, welche Besonderheiten und 
Veränderungen es im Verlauf der nationalsozialistischen Herrschaft gab und welche 
Folgen sich für die praktische Bibliotheksarbeit durch die staatlichen Eingriffe er-
gaben, liefert sicher der Beitrag von Werner Schochow den besten Überblick. 
 
                                                                 
70 Vgl. Oehlrich, Conrad: Die Staatsbibliothek in Berlin. Entwicklung und Tradition, Bonn 1963. 
71 Schochow, Werner: Die Preußische Staatsbibliothek im Schatten der Politik oder Zwischen Selbstbe-
hauptung und Anpassung. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des 
Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 25-47; Ders.: Die Preußische Staatsbibliothek 1918-
1945. Ein geschichtlicher Überblick, Köln 1989. 
72 Greguletz, Alexander: Die Preußische Staatsbibliothek in den ersten Jahren des Nationalsozialismus 
(1933-1936). In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalso-
zialismus. Teil II. Wiesbaden 1992, S. 243-271. 
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Sören Flachowsky untersucht in seiner 2000 erschienenen Studie die Bibliothek der 
Berliner Universität im Dritten Reich und zeigt die Veränderungen in der biblio-
thekarischen Praxis auf, die mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten einher-
gingen73. Bereits 1981 war die größte Hochschulbibliothek Preußens Gegenstand der 
bibliothekshistorischen Forschung. Joachim Krüger und Waltraut Irmscher beschäfti-
gen sich in ihren Beiträgen mit der Entwicklungsgeschichte der Bibliothek und zeich-
nen die für die UB wichtigen Etappen nach. Während Krueger sich mit ihrer Ge-
schichte bis 1945 befasst, wobei der Zeit des Nationalsozialismus eine besondere 
Rolle beigemessen wird, setzt Irmscher den Schwerpunkt ihrer Untersuchung auf die 
Entwicklung nach 1945. Die Bibliotheksarbeit findet sowohl bei Krueger als auch bei 
Irmscher nur am Rande Berücksichtigung.74 
Anders bei Flachowsky: Er zeichnet in seiner Studie zunächst die Geschichte der 
Berliner Hochschulbibliothek bis 1931 nach, bevor er anschließend die nationalsozia-
listische Bibliothekspolitik und die verschiedenen Facetten der Bibliotheksarbeit im 
wissenschaftlichen Bibliothekswesen in knappen Zügen skizziert. In den folgenden 
Kapiteln geht er auf die Besonderheiten der Berliner Universitätsbibliothek ein. Dabei 
stellt er die Frage, inwieweit sie in den Gleichschaltungsprozess mit einbezogen wur-
de und ob sie der Ideologie des Nationalsozialismus widerstand, ins Zentrum der 
Untersuchung. Einen Schwerpunkt bildet dabei der Abschnitt über das Bibliotheks-
personal. Hier werden die personellen Veränderungen im Zuge des „Gesetzes zur 
Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ sowie die Beziehung zwischen Personal 
und NSDAP behandelt. Anhand der Erwerbungspolitik, den Benutzungsbeschränkun-
gen und den verschiedenen Formen der Öffentlichkeitsarbeit stellt Flachowsky den 
ideologischen Einfluss der Nationalsozialisten auf die UB dar. Darüber hinaus liefert 
er eine detaillierte Situationsbeschreibung der Bibliothek während des Krieges und 
schildert die tiefgreifenden Veränderungen, die die Kriegsereignisse mit sich brach-
ten. Die zentrale Figur der Hochschulbibliothek war seit dem 1. Mai 1935 Direktor 
Gustav Abb. Welche Rolle er im Kontext der veränderten Bedingungen durch die NS-
Herrschaft spielte, stellt der Autor kritisch heraus. Da Abb bei seiner Wahl zum Biblio-
theksleiter auf den Tag genau seit zwei Jahren der NSDAP als Mitglied angehörte, 
                                                                 
73 Flachowsky, Sören: Die Bibliothek der Berliner Universität während der Zeit des Nationalsozialismus, 
Berlin 2000. 
74 Vgl. Krueger, Joachim: 150 Jahre Universitätsbibliothek Berlin. In: ZfB 95 (1981), S. 49-52; Ders.: Die 
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waren neben seiner fachlichen Qualifikation wohl auch politische Motive ausschlag-
gebend. Wie Flachowsky den Akten entnimmt, war Abb in seinem Verhalten zwar 
nicht durch eine streng nationalsozialistische Haltung aufgefallen, andererseits war er 
es, von dem die Initiative für den Aufbau einer „NS-Handbibliothek“ ausging und der 
sich für eine zentrale Aufstellung dieser Literatur einsetzte, um so eine weite Verbrei-
tung des NS-Schrifttums und damit der NS-Ideologie zu gewährleisten.75 Mit dem 
Offenhalten der Berliner UB bis Kriegsende nahm die politische Führung die Zerstö-
rung der Bibliothek in Kauf, um „den Schein eines funktionierenden Systems zu wah-
ren“76. Dass die Bibliothek die letzten Wochen des Krieges nahezu unbeschadet ü-
berstanden hat, bezeichnet der Autor als einen glücklichen Zufall. Die eingangs ge-
stellte Frage nach der Haltung der Bibliothekare beantwortet der Autor abschließend 
mit der Feststellung, dass die Berliner UB keine „Insel inmitten einer politisierten 
Umwelt“ war. Auch hier war von Seiten des Bibliothekspersonals nicht mit Opposition 
und Widerstand zu rechnen, so dass sich die Geschichte der Universitätsbibliothek 
Berlin im Dritten Reich, ebenso wie in Freiburg und Heidelberg durch keine besonde-
ren Vorkommnisse auszeichnete“.77 Es könne zwar nicht die Rede von einer über-
mäßigen Politisierung der Bibliothekare sein, durch die Veränderungen in der Biblio-
theksleitung, den politisch begründeten Sekretierungen und den Entlassungen aus 
„rassisch“ motivierten Gründen sowie der propagandistisch wirksamen Verbreitung 
von nationalsozialistischem Gedankengut in der „NS-Handbibliothek“, habe die Bib-
liothek der NS-Ideologie jedoch Vorschub geleistet. Aufgrund der mangelnden tiefer-
gehenden Arbeiten zum wissenschaftlichen Bibliothekswesen während des National-
sozialismus im Allgemeinen und zu speziellen Bibliotheken im Besonderen leistet die 
gut recherchierte Studie einen wichtigen wissenschaftlichen Beitrag zur Aufarbeitung 
dieses bibliothekshistorischen Themas. Aufschlussreich ist der Statistikteil im An-
hang, der auf den Informationen des Jahrbuchs der Deutschen Bibliotheken für die 
Jahre 1926 bis 1942 beruht und interessante Zahlen über die Ausgaben der Biblio-
thek für den Bücherkauf, die Benutzung und Ausleihen von Dozenten und Studenten 
als auch über den Bibliotheksetat gibt.  
 
                                                                 
75 Vgl. Flachowsky, 2000, S. 92. 
76 Ebd., S. 169. 
77 Ebd., S. 169. 
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5.6.2. Die Universitätsbibliothek Heidelberg 
 
Mit der Universitätsbibliothek Heidelberg im Nationalsozialisums, der damals größten 
wissenschaftlichen Bibliothek in Baden, befasst sich unter anderem Hildegard Müller 
in ihrer 1985 entstandenen Examensarbeit für den höheren Bibliotheksdienst, der 
1989 zwei weitere Aufsätze zum Thema folgten78. Wie Müller bemerkt, versteht sich 
ihre Untersuchung zunächst als „Beitrag zur Geschichte des wissenschaftlichen Bib-
liothekswesens im Dritten Reich und im weitesten Sinne als sozialgeschichtliche Stu-
die zum Alltag im Nationalsozialismus“. Der Schwerpunkt liegt auf den Bereichen 
Erwerbung und Benutzung, wobei sich die Autorin vor allem mit den Sonderbestim-
mungen der damaligen Zeit befasst, die die Auswahl der Literatur und den Umgang 
mit dem Bibliothekspersonal und den Benutzern regelten. Dabei geht sie der Frage 
nach, welches Bild die Universitätsbibliothek während des Dritten Reiches bot und 
wie sie auf die neuen Anforderungen der Zeit reagierte. Karl Preisendanz, der der 
Bibliothek von 1935 bis 1945 als Direktor vorstand, war zwar schon frühzeitig Mitglied 
der NSDAP geworden, dennoch tat er sich nicht als aktiver Nationalist hervor. Viel-
mehr galt er als Wissenschaftler, der versuchte, die Bibliothek für die Forschung 
nutzbar zu machen. Über jüdische Mitarbeiter wird in den vorhandenen Akten nichts 
erwähnt, so dass über Entlassungen auch nicht entschieden werden musste. Die 
Benutzungsbeschränkungen für „Nichtarier“ konnte trotz großzügiger Regelung auch 
in Heidelberg nicht verhindert werden; sie wurde jedoch nicht derart rigoros gehand-
habt wie beispielsweise in Freiburg. Was die Erwerbung betraf, so war diese vor al-
lem durch die problematische Beschaffung von ausländischer Literatur als auch von 
einem immer kleiner werdenden Etat gekennzeichnet, was die Universitätsbibliothek 
durch Intensivierung ihrer Tauschbeziehungen und ihres Geschenkzugangs ver-
suchte, auszugleichen. Was die Auslagerung der Bestände betrifft, so wurde damit in 
Heidelberg erst relativ spät begonnen, sollte die Universitätsbibliothek doch möglichst 
lange uneingeschränkt für die Benutzer zur Verfügung stehen. Darüber hinaus war 
Preisedanz der Ansicht, dass nicht mit Kriegsangriffen auf die Stadt gerechnet wer-
                                                                 
78 Vgl. Müller, Hildegard: Die Universitätsbibliothek Heidelberg im Dritten Reich. Erwerbung und Benut-
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den müsse, weshalb die Bücher in der eigenen Bibliothek am sichersten unterge-
bracht seien. Dies sollte sich bewahrheiten. Resümierend stellt Müller fest, dass sich 
nach Kenntnis der Quellenlage die UB Heidelberg während des Dritten Reiches 
durch keine besonderen Vorkommnisse auszeichnete. Sie hatte sich - wie andere 
Bibliotheken auch - allmählich an den Prozess der „Gleichschaltung“ und die damit 
einhergehende Abstumpfung des Rechtsempfindens gewöhnt.79 Die Untersuchung 
von Hildegard Müller stellt einen interessanten Forschungsbeitrag für die Aufar-
beitung der Heidelberger UB im Dritten Reich dar, auch wenn man sich gewünscht 
hätte, dass über die Bereiche Erwerbung und Benutzung hinaus manche Gebiete wie 
beispielsweise die Öffentlichkeitsarbeit und Personalpolitik detaillierter behandelt 
worden wären. Gut recherchiert, übersichtlich gegliedert und flüssig geschrieben – 
dies macht die Arbeit für Wissenschaftler aber auch für interessierte Laien lesens-
wert. Wem die Lektüre des Buches zu umfangreich ist, so sei auf die beiden 1989 
veröffentlichten Aufsätze von Müller verwiesen, die die wesentlichen Ergebnisse auf 
wenigen Seiten zusammenfassen.80 
An dieser Stelle sollen noch zwei weitere Autoren genannt werden, die sich mit 
der Geschichte der UB Heidelberg beschäftigt haben. Da die Zeit zwischen 1933 und 
1945 und der bibliothekarische Alltag hier nur am Rande behandelt wird, soll auf die 
Publikationen nicht näher eingegangen werden. Zum einen ist dies Georg Leyh, der 
sich der Bibliothek in einem 1951 im Zentralblatt für Bibliothekswesen erschienenen 
Aufsatz gewidmet hat und zum anderen Ewald Jammers, der die Geschichte der U-
niversitätsbibliothek und ihre Quellen in einem Sonderband 1961 dargestellt hat.81 
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genden Arbeit keine Berücksichtigung findet, aber schon aufgrund der umfassenden Anlage und der 
Materialfülle nennenswert und einzigartig ist: Toussaint, Ingo: Die Universitätsbibliothek Freiburg im 
Dritten Reich. 2. Auflage München u.a. 1984. 
81 Leyh, 1951, S. 218-221; Jammers, 1961, S. 112-133. Vgl. zur UB Heidelberg auch Leonhard, Joachim 
Felix: Vom lebendigen zum deutschen Geist – Aussonderung und Separierung von Büchern in Heidel-
berger Bibliotheken unter dem Nationalsozialismus. In: Leonhard, Joachim Felix (Hrsg.): Bücherverbren-
nung: Zensur Verbot, Vernichtung unter dem Nationalsozialismus in Heidelberg, Heidelberg 1983, S. 
101-133 und Semper apertus. Sechshundert Jahre Ruprecht-Karls -Universität Heidelberg 1386-1986. 
Festschrift in sechs Bänden. Berlin/Heidelberg 1985. 
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5.6.3. Die Universitätsbibliothek Jena 
 
Die Situation der Universitätsbibliothek Jena während des Dritten Reiches lässt sich 
mithilfe archivalischer Quellen aus der Universitätsbibliothek und dem Archiv der 
Friedrich-Schiller-Universität Jena gut nachvollziehen. Eine wichtige Quelle stellt dar-
über hinaus ein Diensttagebuch der Bibliothek dar, das vom 1. Oktober 1933 bis zum 
22. November 1944 geführt wurde und detailliert Auskunft gibt über den bibliothekari-
schen Alltag, eingebettet in die politische Situation der damaligen Zeit. Leider fehlen 
jegliche kritischen Äußerungen zu den herrschenden gesellschaftlichen Verhältnis-
sen, was den Verdacht nahe legt, dass es sich hier um eine bewusste Be-
schränkung der Mitteilungen auf unverfängliche Bereiche handelt. Auf dieser Grund-
lage werden in dem Beitrag von Lothar Bohmüller und Konrad Marwinski die Aus-
wirkungen des Nationalsozialismus auf die Universitätsbibliothek analysiert und dar-
gestellt, wie und mit welchem Erfolg das diktatorische Regime und die hinter ihm ste-
henden Industrie- und Wirtschaftskreise Einfluss auf die Institution genommen ha-
ben.82 „Um dem aufmerksamen Leser ein eigens Urteil zu ermöglichen“, wie es in 
den einleitenden Worten der beiden Autoren heißt, wird das Tagebuch im vollständi-
gen Wortlaut und in seiner Anordnung wiedergegeben. Daran schließen sich einige 
wenige interpretierende Anmerkungen der Verfasser zu Einzelereignissen und aus-
gewählten Persönlichkeiten an. Wie dem Tagebuch zu entnehmen ist, hat der dama-
lige Bibliotheksdirektor, Theodor Lockemann, der im übrigen nie Mitglied der NSDAP 
gewesen war, dem Nationalsozialismus zwar nicht in besonderem Maße Vorschub 
geleistet, er wehrte sich jedoch auch nicht gegen die staatlichen Restriktionen, mit 
denen die Bibliothek konfrontiert wurde. In seinen Wahlappellen an die Mitarbeiter 
vom 27. März 1936 und vom 9. April 1938 demonstrierte er zumindest nach außen 
eine einseitige Parteinahme zugunsten der NSDAP. Wie die beiden Autoren heraus-
arbeiten, versuchte Lockemann eine verantwortbare Arbeit zu leisten, ohne negativ 
aufzufallen. Dies ist ihm weitgehend gelungen. Eine Besonderheit der UB in Jena 
stellt die freiwillige und gezielte Vernichtung - statt Sekretierung - eigener Bestände 
                                                                 
82 Vgl. Bohmüller, Lothar / Mawinski, Konrad: Die Universitätsbibliothek Jena von 1933 bis 1945. In: 
Toussaint, Ingo (Hrsg.): Die Universitätsbibliotheken Heidelberg, Jena und Köln unter dem Nationalso-
zialismus, München 1989, S. 91-287; Dies.: Die Universitätsbibliothek Jena in den Jahren 1933 bis 
1945. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. 
Teil I. Wiesbaden 1989, S. 359-367; Bohmüller, Lothar: Bibliotheksalltag in den Jahren 1936-1939. In: 
Zentralblatt für Bibliothekswesen 100 (1986), S. 148-154; Ders.: Aus dem Tagebuch des Direktors der 
Universitätsbibliothek Jena 1933-1944. In: Zentralblatt für Bibliothekswesen 99 (1985), S. 178-184; 
Ders.: 425 Jahre Universitätsbibliothek Jena. Rückschau und Ausschau. In: Zentralblatt für Bibliotheks -
wesen 97 (1983), S. 97-109; Bulling, Karl (Hrsg.): Geschichte der Universitätsbibliothek Jena. 1549-
1945, Weimar 1958. 
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unerwünschten Inhalts Mitte der dreißiger Jahre dar83. Mit den fortschreitenden 
Kriegsjahren veränderte sich die Bibliotheksarbeit in Jena dann grundlegend. Nicht 
Benutzung und Erwerbung standen im Vordergrund, sondern die Sicherung der Bib-
liotheksbestände wurde zur wichtigsten Aufgabe der Mitarbeiter. In den Jahren 
1943/44 konnten schließlich 80 000 Bände auf neun sichere Orte verteilt und ein-
gelagert werden.84 Als am 9. Februar 1945 das Bibliotheksgebäude bei einem ameri-
kanischen Fliegerangriff auf Jena völlig zerstört wurde, fand auch Lockemann „ver-
schüttet und erschlagen unter den Trümmern seiner Universitätsbibliothek“ 85 den 
Tod. Bohmüller und Marwinski bezeichnen die Folgen der zwölf Jahre nationalsozia-
listischer Gewaltherrschaft für die Jenaer UB resümierend als die „ohne Zweifel [...] 
schwärzeste Etappe in der Geschichte dieser traditionsreichen deutschen Universi-
tätsbibliothek“. Vor allem deshalb, weil die Bibliothekare dazu beigetragen hatten, 
„den Chauvinismus, die Phraseologie und die Demagogie der braunen Machthaber 
zu verbreiten“.86 Zur Forschungsrelevanz dieses Artikels gilt ähnliches wie für die 
Arbeit von Hildegard Müller. Er bietet dem Leser auf einer fundierten Quellenbasis 
interessante und neue Einblicke in den Bibliotheksalltag, wobei dem Diensttagebuch 
dabei ein unschätzbarer Wert beizumessen ist. Insgesamt ein wichtiger Beitrag zur 




5.6.4. Die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln 
 
Wie die Universitäts- und Stadtbibliothek Köln die Zeit zwischen 1933 und 1945 er-
lebte, beleuchtet Hans-Gerd-Happel in einem Beitrag, der wie die beiden vorher dar-
gestellten Aufsätze von Müller und Bohmüller/Marwinski in dem von Ingo Toussaint 
herausgegebenen Sammelband zu den Universitätsbibliotheken Heidelberg, Jena 
und Köln erschienen ist87. Ziel seiner Untersuchung ist, „anhand der äußerst schlecht 
dokumentierten vorhandenen Quellen, die noch rekonstruierbaren Vorgänge aus der 
Verwaltungsgeschichte der Universitäts- und Stadtbibliothek zwischen den Jahren 
1933 und 1945 nachzuzeichnen“.88 Happel betont, dass es noch immer kein vollstän-
                                                                 
83 Vgl. hierzu Bohmüller, Lothar: Die Universitätsbibliothek Jena in den Jahren 1933 bis 1945. In: Vodo-
sek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wies-
baden 1989, S. 359-367, hier S. 361 
84 Vgl. Bohmüller / Marwinski, 1989, S. 118. 
85 Ebd., S. 281. 
86 Bohmüller, 1989, S. 359. 
87 Vgl. Happel, 1989(II), S. 289-328.  
88 Ebd., S. 289. 
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diges Bild gibt, was die Situation der Kölner Bibliothek in der Zeit des Nationalsozia-
lismus betrifft, und die Forschungslage von einer geschlossenen Darstellung noch 
weit entfernt ist. Als Grund für dieses Defizit nennt er die außerordentlich schlechte 
Quellenlage des Kölner Universitätsarchivs. So kann beispielsweise keine Auskunft 
darüber gegeben werden, wie mit der sekretierten Literatur in der Stadt- und Univer-
sitätsbibliothek umgegangen und wie die Benutzungsbestimmung hinsichtlich dieser 
Literaturbestände durchgeführt wurde. Ähnliches gilt für die Behandlung jüdischer 
Bibliotheksbenutzer.89 Wie der Verfasser nachweist, hat sich die Bibliothek während 
des Dritten Reiches was die Unterstützung der damaligen politischen Führung betrifft, 
auffällig zurückgenommen. Dies gilt vor allem für das Gebiet der Öffentlichkeitsarbeit. 
So gab es weder propagandistische Ausstellungen mit entsprechenden Literaturlis-
ten, noch wurden Sonderkataloge zu besonders gepflegten Gebieten wie Rassen-
kunde oder Wehrwissenschaft erstellt. Auch die Einrichtung von so genannten „NS-
Handbibliotheken“ mit Propagandaliteratur, wie diese in anderen Bibliotheken vor-
handen waren, existierten in der Kölner Universitäts- und Stadtbibliothek nicht. We-
der Bibliotheksdirektor Hermann Corsten noch seine Mitarbeiter zeigten aktiven poli-
tischen Einsatz. Vielmehr stand die sachlich bibliothekarische Facharbeit vor jeder 
ideologischen Agitation im Vordergrund. Eine besondere ideologische Ausrichtung 
der Bibliotheksarbeit während des Nationalsozialismus hat demnach nicht stattgefun-
den. Inwieweit Corsten, der seit dem 1. März 1933 Mitglied der NSDAP war, der Par-
tei nahe stand, darüber lässt sich aufgrund der nicht freigegebenen Personalakten 
nur spekulieren. Fest steht, dass dank der von Happel als „organisatorische Meister-
leistung“ bezeichneten Aktion des Bibliotheksdirektors hinsichtlich der rechtzeitigen 
Anordnung zur Auslagerung der Bibliotheksbestände an bombensichere Orte in den 
Jahren 1942/43, die Stadt- und Universitätsbibliothek Köln als eine der wenigen 
deutschen wissenschaftlichen Bibliotheken den Krieg ohne größere Schäden über-
standen hat und sogleich nach Kriegsende den Benutzern wieder zur Verfügung ste-
hen konnte.90 Da die Anzahl von Regionalstudien, die sich mit den Auswirkungen der 
NS-Bibliothekspolitik auf einzelne Institutionen noch immer sehr gering ist, so stellt 
auch diese Arbeit einen weiteren wichtigen Baustein dar, um die Forschungslücke 
auf diesem Gebiet zu schließen. 
Neben der Untersuchung von Happel ist darüber hinaus noch auf den gemein-
sam verfassten Beitrag von Reinhard Feldmann, Klaus Heimann und Alwin Müller-
Jerina zu verweisen, der anlässlich des 600-jährigen Gründungsjubiläums der Uni-
                                                                 
89 Vgl. Ebd., S. 305. 
90 Vgl. Ebd., S. 311. 
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versität Köln im Jahre 1988 veröffentlicht wurde. Die Autoren zeichnen hier die Ent-
wicklung der Kölner Stadt- und Universitätsbibliothek vom Beginn des 20. Jahr-
hunderts bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg anschaulich nach, wobei der 
Zeitraum zwischen 1933 und 1945, den Müller-Jerina behandelt, nur wenige Seiten 
einnimmt. 91 
 
                                                                 
91 Vgl. Feldmann, Reinhard / Heimann, Klaus / Müller-Jerina, Alwin: Notizen zur Geschichte der Univer-
sitäts - und Stadtbibliothek Köln im 20. Jahrhundert. In: Geschichte in Köln, Heft 23 (1988), S. 221-246. 
Die Zeit des Nationalsozialismus behandelt Alwin Müller-Jerina auf den Seiten 229-237. 
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6. SONSTIGE BIBLIOTHEKSFORMEN 
 
6.1. Das Leihbüchereiwesen 
 
Den von den Nationalsozialisten instrumentalisierten Volksbüchereien standen die 
gewerblichen Leihbüchereien und die konfessionellen Büchereien gegenüber, die 
sich mit ihrem breiten Angebot stärker am Kundengeschmack orientierten und daher 
eine breite Leserschaft anzogen. Was die Leihbüchereien betraf, so waren diese be-
reits vor 1933 von buchhändlerischer und volksbibliothekarischer Seite als „gefährli-
che Infektionsträger von Schund und Kitsch“1 angefeindet worden. Mit ihrer gewerbli-
chen Interessen folgenden Buchvermittlung widersprachen sie der staatlichen Erzie-
hungsarbeit, weshalb die politischen Machthaber schon bald Maßnahmen ergriffen, 
um sie als Konkurrenten auf dem Gebiet der Volkserziehung auszuschalten. Daher 
waren sie auch besonders von den Bücherverbrennungen am 10. Mai 1933 betrof-
fen.  
Mit der Umgestaltung und Neuordnung des Leihbüchereiwesens wurde ihre 
Gleichschaltung forciert vorangetrieben. So wurden im August 1933 die beiden Ver-
bände „Das deutsche Leihbüchereiwesen“ und der „Reichsverband deutscher Leih-
büchereien“ zum Fachverein „Die deutsche Leihbücherei e.V.“ zusammengeschlos-
sen und in die Fachschaft Leihbücherei in der RSK eingegliedert. Das Leihbüche-
reiwesen wurde scharfen Reglementierungen unterworfen, die vor allem die Ausrich-
tung der Bestände im Sinne des Nationalsozialismus betraf und gleichzeitig auch zu 
einer Schrumpfung der Betriebe führte.2 Den 1933 im Volksbüchereiwesen eingelei-
teten großen „Säuberungsaktionen“ schienen die Bibliothekare zunächst nur wenig 
Bedeutung beizumessen. Sie boten ihren Kunden die Literatur an, die in den öffentli-
chen Bibliotheken nicht mehr ausgeliehen werden durfte und wurden so zu einer 
Konkurrenz und damit auch zu einer Bedrohung für die Volksbüchereien. Verstärkt 
wurde dies noch dadurch, dass sich die Leihbüchereien an eine Leserschaft wand-
ten, die weitgehend mit der der Volksbüchereien übereinstimmte.3  
Eine weitere einschneidende Maßnahme zur Instrumentalisierung des Leih-
büchereiwesens war der so genannte „Sperrerlass“ vom 4. Januar 1934, der fest-
schrieb, dass „die Neugründung und die Wiedereröffnung von Leihbüchereien für das 
                                                                 
1 Vgl. Schriewer, Franz: Kampf den Leihbüchereien! In: Bücherei und Bildungspflege 13 (1933), S. 100-
113, zit. nach Aigner, 1971, Sp. 1011. 
2 Vgl. Boese, 1987(I), S. 181ff.. 
3 Vgl. Barbian, 1993, S. 62. 
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gesamte Gebiet des deutschen Reiches [...] gesperrt“ sei4. Die im folgenden erlas-
sene „Rahmenbestimmung für die Ausübung des Leihbüchereigewerbes“ ermöglich-
te, dass der Staat nun auch massiv in ihren Geschäftsbetrieb eingreifen konnte. Wei-
tere Maßnahmen folgten, um die Leihbüchereien auf den Weg zu der „großen volks-
erzieherischen Aufgabe“ zu bringen.5 Wie auf der Tagung der Fachschaft Leihbüche-
rei in der RSK im Sommer 1934 betont wurde, sollten sie als „Instrumente der natio-
nalsozialistischen Kulturpolitik“ fungieren, indem sie an der Erziehung der Bevölke-
rung im Sinne des Nationalsozialismus mitwirkten.6 Durch die Gleichschaltung der 
Verbände des Leihbüchereigewerbes und die Eingliederung in die RSK waren die 
Voraussetzungen für die Umgestaltung des Leihbüchereiwesens geschaffen wor-
den7. Die Nationalsozialisten nahmen sowohl Einfluss auf die personelle Besetzung 
der Büchereistellen als auch auf die Zusammenstellung der Buchbestände. In erster 
Linie ging es ihnen um die Entfernung des „unerwünschten“ Schrifttums und die 
gleichzeitige Bestandserweiterung durch „erwünschtes“ Schrifttum, was eine perma-
nente Kontrolle zur Folge hatte. Die Leihbüchereien waren ununterbrochen Durchsu-
chungen und Beschlagnahmungen ausgesetzt. Die zentrale Stelle für die „Säube-
rung“ der Bestände war die im Oktober 1934 eingerichtete „Überwachungsstelle für 
das Leihbüchereiwesen“. Zunächst noch dem Propagandaministerium unterstellt, 
unterstand sie seit April 1935 der RSK und wurde in „Beratungsstelle für das Leihbü-
chereiwesen“ umbenannt. Ihre Aufgabe lag nun darin, in Zusammenarbeit mit dem 
Buchamt der Fachschaft Leihbücherei eine Grundliste mit „gutem deutschen Schrift-
tum“ zusammenzustellen, um so positiv auf den Bestand einzuwirken.8 1940 wurde 
von der Schrifttumsabteilung des Propagandaministeriums9 schließlich eine „Erste 
Grundliste für den deutschen Leihbuchhandel“ unter dem Titel „Das Buch ein 
Schwert des Geistes“ zur Ergänzung des Buchbestandes herausgegeben. Dieser 
ersten Liste folgten bis 1943 in jährlichem Abstand zwei weitere Listen.10 Infolge die-
ser Eingriffe dezimierte sich die Zahl der gewerblichen Leihbüchereien von etwa 
5000 (1935) auf rund 2500 (1942).  
                                                                 
4 Bekanntmachung der RSK vom 4.1.1934. In: Die Zeitschrift der Leihbücherei 3 (1934), H. 1, S. 1, zit. 
nach Kast, Raimund: Die Leihbibliotheken im Nationalsozialismus. In: Vodosek, Peter / Komorowski, 
Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 515-528, 
hier S. 518. 
5 Vgl. Kast, 1989, S. 519. 
6 Vgl. Hürter, L.: Kulturpolitik in und durch die Leihbüchereien. In: Das Kulturprogramm und die Gliede-
rung der deutschen Leihbücherei. Überblick. Reden zur Fachschaftstagung 1934. Hrsg. im Auftrag der 
Fachschaft Leihbücherei von L. Hürter, Berlin 1934, S. 19, zit. nach Barbian, 1993, S. 265. 
7 Zur „Neuordnung“ des Leihbüchereiwesens s. auch Strothmann, 1960, S. 158ff.. 
8 Vgl. Kast, 1989, S. 523. 
9 Näheres zur Schrifttumsabteilung des Propagandaministeriums s. Barbian, 1993, S. 73ff.. 
10 Vgl. Barbian, 1993, S. 268. 
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Mit Kriegsbeginn veränderten sich die Bewertungsmaßstäbe hinsichtlich des 
Buchbestandes. Die Leihbüchereien standen nun ganz im Dienste der Kriegspropa-
ganda. Jedoch sollten sie nicht nur die Kriegseuphorie schüren, sondern den Men-
schen auch etwas zur Ablenkung und Entspannung anbieten, da aufgrund der kata-
strophalen Verhältnisse unter der Bevölkerung die Nachfrage nach Unterhaltungslite-
ratur rapide angestiegen war.11 Wurde vor dem Ausbruch des Zweiten Weltkrieges 
vorwiegend leichte Unterhaltungsliteratur und so genannte „zersetzende Asphaltli-
teratur“ ausgesondert, wurde nach Kriegsbeginn gerade diese ablenkende Literatur 
vom Staat gefördert. So kam den Leihbüchereien zunehmend eine besondere Rolle 
bei der Literaturversorgung zu. Die Ausleihen steigerten sich, und an vielen Orten 
waren sie zu den einzigen Einrichtungen geworden, die den Menschen zur Ent-
spannung und Unterhaltung geblieben waren. Angesichts der hoffnungslosen Kriegs-
situation gab die RSK den ideologischen Kampf und ihren propagandistischen Ehr-
geiz schließlich 1944/45 auf.12 
Dass überhaupt eine Koexistenz von Volksbücherei und Leihbücherei geduldet 
und das Leihbüchereiwesen nicht völlig zerschlagen wurde, wie manche Volksbiblio-
thekare hofften, lag daran, dass dies der einzige Bibliothekstyp war, der dem Propa-
gandaministerium unter Leitung von Joseph Goebbels unterstellt worden war. Das 
gesamte öffentliche Bibliothekswesen wurde dem neugeschaffenen REM zugeord-
net, mit Ausnahme der Leihbibliotheken. Es waren demnach machtpolitische Erwä-
gungen, die ihre Weiterexistenz gewährleisteten.13 
 
Das deutsche Leihbüchereiwesen gehört allgemein zu einem der bislang kaum er-
forschten Gebiete in der deutschen Bibliotheksgeschichtsschreibung. Für die Zeit 
nach 1933 gilt dies in noch weitaus größerem Maße. Nur vereinzelt haben sich Au-
toren mit den Leihbüchereien beschäftigt und die Besonderheiten herausgestellt, die 
sich im Zusammenhang mit ihrer Bedeutung für das kulturelle Leben insbesondere 
während des Zweiten Weltkrieges ergaben. 
Eine frühe Arbeit ist die von Bernd von Arnim und Friedrich Knilli aus dem Jahr 
1966. Unter dem Titel „Gewerbliche Leihbüchereien. Berichte, Analysen und Inter-
views“14 zeigen die beiden Autoren die Entwicklungsgeschichte des deutschen Leih-
                                                                 
11 Vgl. Strothmann, 1985, S. 159ff.; Boese, Engelbrecht, 1987(I), S. 186. Vgl. bezüglich des Standes der 
Säuberungsaktion der Leihbüchereien am 8.1.1935: „Das war ein Vorspiel nur...“: Die Bücherverbren-
nung Deutschland 1933, Voraussetzungen und Folgen. Ausstellung der Akademie der Künste vom 8. 
Mai bis 3. Juli 1983, Berlin 1983, S. 291. 
12 Vgl. Kast, S. 525f.. 
13 Vgl. Ebd., S. 516f.. 
14 Arnim, Bernd von / Knilli, Friedrich: Gewerbliche Leihbüchereien. Berichte, Analysen und Interviews, 
Gütersloh 1966. 
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büchereiwesens auf, widmen der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft jedoch 
nur einen geringen Umfang. Neben zeitgenössischem Schrifttum haben von Arnim 
und Knilli für ihre Studie zudem Interviews hinzugezogen und ausgewertet, die einen 
tieferen Einblick in Gestalt und Funktion der Leihbüchereien gewähren. 
Auch Peter Vodosek behandelt die Leihbüchereien in einem 1980 erschienenen 
Aufsatz und stellt das Verhältnis zwischen den öffentlichen Bibliotheken und den 
kommerziellen Leihbibliotheken vom Ende des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart 
dar15. 
Ausschließlich auf die Zeit zwischen 1933 und 1945 konzentriert sich Raimund 
Kast in seinem Beitrag über die Leihbüchereien, der im Rahmen der 5. Jahrestagung 
des Wolfenbütteler Arbeitskreises für Bibliotheksgeschichte dem Thema Leihbüche-
reiwesen im Nationalsozialismus publiziert worden ist16. Auf der Grundlage vor-
wiegend zeitgenössischer Literatur geht Kast zunächst knapp auf die für die spätere 
Entwicklung wichtige Zeit vor 1933 ein, bevor er anschließend die wesentlichen As-
pekte der Entwicklung des Leihbüchereiwesens zwischen 1933 und 1945 detailliert 
nachzeichnet. Im Vordergrund stehen hier die von den Nationalsozialisten ergriffenen 
Maßnahmen zur Instrumentalisierung der gewerblichen Leihbüchereien, während die 
Bereiche „Bestandssäuberung“, Benutzung und Benutzerkreis und Personal kaum 
bzw. gar keine Berücksichtigung finden.  
Ähnliches gilt für Engelbrecht Boese, der sich lediglich auf wenigen Seiten den 
Leihbüchereien gewidmet hat17. Auch hier wird dem Leser nur ein kurzer Überblick 
über die Entwicklung des Leihbüchereiwesens vor und nach 1933 geboten. Hier wer-
den zwar die Bereiche, die bei Kast nahezu unberücksichtigt blieben, angeschnitten, 
jedoch nicht weiter vertieft. Eine umfassende Darstellung steht noch aus. 
 
                                                                 
15 Vgl. Vodosek, Peter: Öffentliche Bibliothek und kommerzielle Leihbibliothek. Zur Geschichte ihres Ver-
hältnisses vom Ende des 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. In: Jäger Georg / Schönert, Jörg (Hrsg.): 
Die Leihbibliothek als Institution des literarischen Lebens im 18. und 19. Jahrhundert. Organisationsfor-
men, Bestände, Publikum. (Wolfenbütteler Schriften zur Geschichte des Buchwesens Bd. 3), Hamburg 
1980, S. 329-341. 
16 Kast, 1989, S. 515-528. 
17 Vgl. Boese, 1987(I), S. 181-187. 
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6.2. Das Konfessionelle Büchereiwesen 
 
Die kirchliche Büchereiarbeit galt 1933 als sowohl quantitativ als auch qualitativ wich-
tiger Zweig der damaligen Volksbüchereiarbeit.18 Bekamen die Volks- und Leih-
büchereien schon gleich zu Beginn der nationalsozialistischen Herrschaft die Härte 
der restriktiven Bibliothekspolitik zu spüren, waren die politischen Machthaber ge-
genüber dem konfessionellen Büchereiwesen zunächst noch sehr zurückhaltend. 
Dies lag zum einen an dem für die Stabilisierung des NS-Regimes wichtigen Arran-
gements mit der katholischen und evangelischen Kirche, und zum anderen konnte 
die katholische Kirche sich auf das zwischen dem Deutschen Reich und dem Vatikan 
geschlossene Reichskonkordat vom 20. Juli 1933 berufen, das auch als Schutzman-
tel für ihre Büchereien diente. Aufgrund dieses Abkommens war ihr Grundbestand 
geschützt, weshalb sich der staatliche Einfluss ausschließlich auf das weltliche 
Schrifttum zu beschränken hatte. Ein weiterer Grund war, dass die National-
sozialisten dem konfessionellen Büchereiwesen noch nichts Gleichwertiges entge-
genzusetzen hatten. Was die Zahl der konfessionellen Büchereien angeht, so ver-
zeichnete das statistische Reichsamt am 31. März 1934 4 207 evangelische Büche-
reien mit 1 363 000 Bänden und 4 880 katholische Büchereien mit über fünf Millionen 
Bänden.19 Demgegenüber standen in dieser Zeit erst 9 494 öffentliche Büchereien 
gegenüber.20 
Dennoch blieb das Ziel der Nationalsozialisten, den Totalitätsanspruch der NSDAP 
auch im konfessionellen Büchereiwesen geltend zu machen. Wie dies in der Praxis 
umzusetzen war, dazu äußert sich der Leiter der Hauptstelle Büchereiwesen im 
Hauptschulungsamt der NSDAP, Joachim Petzold, 1938 wie folgt: „Die wirksamste 
Bekämpfung dieses weltanschaulichen Gefahrenherdes liegt nun zweifellos in der 
Gründung von Büchereien mit ausgesprochen nationalsozialistischer Haltung, die so 
gut und so schlagkräftig sind, dass unsere Volksgenossen nicht mehr konfessionelle 
Büchereien zu beanspruchen brauchen. Den konfessionellen Büchereien aber, die 
nicht bereit sind aufzugehen in den aller Volksgenossen ohne Ansehen des Be-
kenntnisses zur Verfügung stehenden Volksbüchereien, sei im eigenen Interesse 
dringend geraten, sich an die staatlichen Bestimmungen zu halten und auf die rein 
                                                                 
18 Vgl. Hodick, Erich: Die willkommene Gelegenheit. Zerschlagung der katholischen Büchereiarbeit wäh-
rend des Nationalsozialismus. In: Vodosek, Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während 
des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, S. 486-500, hier S. 487. 
19 Vgl. Schuster, Wilhelm: Der Stand des deutschen öffentlichen Büchereiwesens. In: Die Bücherei 2 
(1935), S. 250, zit. nach Barbian, 1993, S. 360. 
20 Vgl. Dähnhardt, Heinz: Zur Entwicklung des öffentlichen Bibliothekswesens. In: Die Bücherei 8 (1941), 
S. 305, zit. nach Barbian, 1993, S. 361. 
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religiöse und konfessionelle Erbauungsliteratur zu beschränken.“21 Ziel war es, die 
konfessionellen Büchereien überflüssig zu machen. Damit setzte ein Wandel in der 
Politik gegenüber dem kirchlichen Büchereiwesen ein. Im Juni 1939 wurde unter Be-
teiligung des Reichserziehungs-, des Reichspropaganda-, des Reichsinnen- und des 
Reichskirchenministeriums ein Programm zur „Gettoisierung“ der konfessionellen 
Büchereien vereinbart. Mit dem Erlass des Reichserziehungsministers vom 14. Au-
gust 1940 erfolgte schließlich der entscheidende Schlag gegen das katholische Bü-
chereiwesen. Den Büchereien wurde vorgeworfen, durch das Führen nichtkon-
fessioneller Literatur in einen „offensichtlich beabsichtigten Wettbewerb“ mit den 
Volksbüchereien zu treten und so „die öffentliche Ordnung“ zu gefährden.22 Sie wur-
den aufgefordert, bis zum 1. Januar 1941 „sämtliche Bücher der Reichsliste für klei-
nere städtische Büchereien sowie alle lediglich der Unterhaltung dienenden Bücher, 
Kriminalromane, Abenteuererzählungen und Jugendschriften, die keine religiösen 
Themen behandelten, aus ihrer Ausleihe zurückzuziehen“23. Nur noch Schriften „ka-
tholisch-religiösen oder erbaulichen, katholisch-kulturellen oder katholisch-
charitativen Inhalts“ durften geführt werden. Um die Einhaltung der Richtlinien zu 
gewährleisten, waren die katholischen Büchereien von nun an einer permanenten 
Überwachung durch die Polizeistellen und Sicherheitsdienste ausgeliefert. Die in den 
Anordnungen enthaltenen Kriterien für die auszusondernde Literatur waren äußerst 
ungenau, weshalb die Entscheidung darüber im Ermessen der Polizeibeamten und 
Sicherheitsdienstmitarbeiter lag. Die Einschränkung der Bestände und der Benut-
zungsmöglichkeiten traf die katholischen Büchereien schwer und drängte sie ins bü-
chereipolitische Abseits. Konnten sie bis dahin mit ihrem Angebot an nicht-religiöser 
Literatur, die in den Volksbüchereien bereits ausgesondert war, breite Le-
serschichten anziehen, stellten sie nun keine Alternative mehr dar. Gleichzeitig mit 
der Zurückdrängung der konfessionellen Büchereien wurde der Ausbau des Volks-
büchereiwesens in den katholischen Regionen mithilfe staatlicher Mittel gefördert. Da 
der Aufbau neuer Volksbüchereien jedoch nicht so schnell zu bewerkstelligen war, 
entstand in vielen Orten ein Vakuum. Nach den umfassenden „Bestandssäuberun-
gen“, die der Gestapo übertragen worden waren, war die Gefahr einer Konkurrenz 
gegenüber den Volksbüchereien gebannt.  
                                                                 
21 Petzold, Joachim:  Die Aufgaben des nationalsozialistischen Büchereiwesens. In: Die Bücherei, 1938, 
S. 212ff., hier S. 215. 
22 Erlass vom 14.8.1940, zit. nach Barbian, 1993, S. 362. 
23 Erlass des Reichserziehungsministeriums vom 14.8.1940; zit. nach Bärlin, 1996, S. 13. 
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Der Borromäusverein24 und der Katholische Pressverein in Bayern, der als Trä-
ger der katholischen Volksbüchereiarbeit fungierte, wehrten sich gegen diese Be-
schneidungen besonders heftig. In dem vom REM 1939 vorgelegten Programm zur 
„Gettoisierung“ war festgeschrieben worden, dass sich auch die Borromäus-
büchereien auf die Ausleihe ausschließlich konfessionellen Schrifttums zu beschrän-
ken hatten, die Unterbringung in nichtkirchlichen Räumen verboten sei und verstärkte 
Kontrollen durchgeführt würden, ob die Ausleihe tatsächlich nur an Vereinsmitglieder 
erfolgte.25 Der Borromäusverein, der neben rein religiösen Schriften auch einen gro-
ßen Bestand an Unterhaltungsliteratur führte, war den politischen Machthabern von 
Anfang an ein Dorn im Auge, weshalb er ganz besonders unter den staatlichen Reg-
lementierungen und den „Bestandssäuberungen“ zu leiden hatte.26 Daher wurde ihr 
Bestand durch Erlass des REM vom 27. Juli 1935 der Aufsicht der Büchereistellen 
unterstellt und die Vereine aufgefordert, den kirchlich-konfessionellen Charakter klar 
zu belegen. In der Praxis hatten die Einschränkungen zunächst keine nennenswerten 
Folgen, vielmehr stiegen die Ausleih- und Mitgliedszahlen des Borromäusvereins 
kontinuierlich an, waren die katholischen Büchereien doch oftmals die einzigen, die in 
der Lage waren, die Literaturbedürfnisse der Menschen zu befriedigen.27 
Letztlich ging es der politischen Führung nicht um eine Zurückdrängung des kon-
fessionellen Büchereiwesens, sondern die Bibliothekspolitik des REM zielte auf eine 
völlige Zerschlagung ab.28 Dies war Ausdruck des Kampfes der Nationalsozialis-ten 
gegen die katholische Kirche, deren Einfluss mit allen Mitteln ausgeschaltet wer-den 
sollte. 
 
Was die evangelischen Büchereien betrifft, so finden diese in den Untersuchungen 
zum Bibliothekswesen im Dritten Reich nur am Rande Berücksichtigung. Grund hier-
für ist der Umstand, dass es zwischen der politischen Führung und dem evan-
gelischen Büchereiwesen keine nennenswerten Auseinandersetzungen gab. Die 
Eingliederung in das NS-Regime vollzog sich weitgehend reibungslos. Obwohl auch 
die evangelischen Büchereien unter den staatlichen Eingriffen und Erlassen litten, die 
letztlich zur Entziehung ihrer Existenzgrundlage führten, erhoben die Bibliothekare 
gegen die Einordnung des evangelischen Büchereiwesens in eine besondere Fach-
                                                                 
24 Der Borromäusverein wurde 1844 im Rheinland gegründet, um, wie es in § 3 der Satzung vom 
31.5.1844 heißt, „dem verderblichen Einfluss, den die schlechte Literatur auf alle Klassen der bürgerli-
chen Gesellschaft ausübt, durch die Begünstigung und Verbreitung guter Schriften entgegen zu wirken“; 
zit. nach Spael, Wilhelm: Das Buch im Geisteskampf – 100 Jahre Borromäusverein, Bonn 1950, S. 351. 
25 Schnellbriefe des REM, Kunisch, vom 24.5. und 20.6.1939, zit. nach Boese, 1987(I), S. 196. 
26 Vgl. Hodick, 1989, S. 486-500, hier S. 491. 
27 Vgl. Boese, 1987(I), S. 193f.. 
28 Vgl. Ebd., S. 196f.. 
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schaft bei der RSK keinen Protest. Gemäß eines Beschlusses vom 12. Juni 1934 
wurde der Deutsche Verband Evangelischer Büchereien (DVEB), der die Bibliothe-
ken seit 1927 in einem losen Dachverband zusammenfasste, in einen „Reichsver-
band für evangelisches Büchereiwesen“ umgewandelt. Somit war auch die Gleich-
schaltung im evangelischen Büchereiwesen vollzogen. Die vom REM durch einen 
Erlass vom Januar 193629 für das katholische Büchereiwesen erlassenen Richtlinien 
wurden auch auf die evangelischen Büchereien übertragen, die man nun ebenfalls 
auf die Ausleihe religiöser Literatur zurückdrängte. Die vorhandenen Akten legen die 
Vermutung nahe, dass sich die Bibliothekare in den evangelischen Büchereien den 
nationalsozialistischen Vorgaben ohne nennenswerten Widerstand beugten.30 Be-
zeichnend ist in diesem Zusammenhang die Haltung des „Volksdienstes der Thürin-
ger Evangelischen Kirche“, der im Rahmen einer Vereinbarung vom 1. April 1937 auf 
die Einrichtung und Unterstützung eigener Bibliotheken verzichtete und sie der „Thü-
ringischen Landestelle für volkstümliches Büchereiwesen“ unterordnete.31 
 
Was die Quellensituation betrifft, so stellt auch das konfessionelle Büchereiwesen im 
NS-Staat noch immer ein Desiderat in der Forschung dar. Der Grund hierfür liegt vor 
allem darin, dass die auch bis 1933 nur spärlich vorhandenen allgemein zugäng-
lichen und veröffentlichen Quellen aus dem kirchlichen Büchereiwesen mit der Ver-
folgung und der persönlichen Bedrohung fast vollständig versiegt sind. Zudem wurde 
der Großteil der internen schriftlichen Äußerungen zum einen aus Vorsicht und spä-
ter auch durch die Kriegseinwirkungen vernichtet. Die meisten ausgewerteten Quel-
len spiegeln daher die Sicht der politischen Gegner wider.32 Auf die einigen wenigen 
Publikationen, die in diesem Zusammenhang wichtige Forschungsbeiträge liefern, 
sollen im folgenden dargestellt werden. 
Mit dem Konflikt zwischen den nationalsozialistischen Herrschaftsträgern und 
dem konfessionellen Büchereiwesen befassen sich unter anderem Engelbrecht Boe-
se und Jan-Pieter Barbian in ihren bereits mehrfach genannten materialreichen Ab-
handlungen33. Während Boese nur kurz die zentralen Ereignisse um die konfessio-
nellen Büchereien darstellt und den Borromäusverein in den Mittelpunkt seiner Be-
trachtungen rückt, geht Barbian in seinen Ausführungen mehr ins Detail. Neben der 
Darstellung der Koexistenz zwischen Volksbücherei und konfessionellem Büche-
                                                                 
29 Erlass des REM vom 18.1.1936, zit. nach Boese, 1987(I), S. 199. 
30 Vgl. Boese, 1987(I), S. 198. 
31 Vereinbarung zwischen der Thüringischen Landesstelle für volkstümliches Büchereiwesen und dem 
Volksdienst der Thüringischen Evangelischen Kirche vom 1.4.1937, zit. nach Boese, 1987(I), S. 199. 
32 Vgl. Hodick, 1989, S. 486-500, hier S. 485f.. 
33 Vgl. Boese, 1987(I), S. 187-199; Barbian, 1993, S. 359-363. 
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reiwesen bis zum Jahre 1938 stellt der Autor profund die einzelnen staatlichen Maß-
nahmen dar, die zur „Gettoisierung“ führten und letztlich auf die Zerschlagung des 
konfessionellen Büchereiwesens abzielten.  
Ein weiterer aufschlussreicher Aufsatz zum Thema ist der von Erich Hodick. Der 
Autor thematisiert zunächst das Problem der Quellenlage und macht deutlich, wes-
halb ein umfassender Überblick über das konfessionelle Büchereiwesen so schwierig 
ist. Im Anschluss daran geht er der Frage nach, warum der NS-Staat mit ständig 
wachsender Intensität die katholische Büchereiarbeit bevormundet, unterdrückt und 
letztlich fast vollständig zerschlagen hat, was er hauptsächlich mit dem totalen Herr-
schaftsanspruch des Regimes begründet. Des Weiteren befasst sich Hodick mit den 
Methoden der Verfolgung und stellt die Folgen der staatlichen Eingriffe in das katho-
lische Büchereiwesen dar, das sich nach 1933 inmitten einer „Phase von Aufbau und 
Öffnung“34 befunden hat. Interessant ist der folgende Abschnitt, der sich mit dem Wi-
derstand einzelner im kirchlichen Büchereiwesen tätiger Personen befasst. Hodick 
weist in diesem Zusammenhang erneut auf die Schwierigkeiten hin, die mit dem Ver-
such, die beteiligten Personen, die Örtlichkeiten und die Methoden dieses Widerstan-
des zu ermitteln, verbunden sind. Anhand einiger Beispiele ist es dem Verfasser den-
noch gelungen, deutlich zu machen, welcher Gefahr sich die „Widerständler“ aus-
setzten, aber auch wie dem Bürokratismus und den „literarisch ahnungslosen“ Ver-
folgern manches Schnippchen geschlagen werden konnte. Insgesamt betrachtet bie-
tet der Aufsatz zwar keine wesentlich neuen Fakten zum Forschungsgegenstand, 
doch macht ihn gerade der Abschnitt über den kirchlichen Widerstand zu einem äu-
ßerst interessanten und informativen Beitrag, dessen Forschungsrelevanz aufgrund 
der wenigen Darstellungen zu diesem Themenkomplex hoch einzuschätzen ist. 
Der Forschungsstand zum evangelischen Büchereiwesen im Dritten Reich ist 
vergleichsweise weniger umfangreich. Während Boese den evangelischen Büche-
reien im Kapitel zum kirchlichen Büchereiwesen nur wenige Zeilen widmet und ledig-
lich feststellt, dass sich die Bibliothekare anders als in den katholischen Büchereien 
„dem nationalsozialistischen Unterwerfungsanspruch ohne nennenswerten Wi-
derstand gebeugt“ haben35, stellt Christine Razum  den 1927 gegründeten Deutschen 
Verband Evangelischer Büchereien (DVEB) ins Zentrum ihrer Untersuchung. Razum 
beschreibt jedoch nur in äußerst knappen Zügen die Auswirkungen der staatlichen 
Erlasse auf die evangelische Büchereiarbeit und zeigt in diesem Zusammenhang auf, 
                                                                 
34 Hodick, 1989, S. 493. 
35 Vgl. Boese, 1987(I), S. 198. 
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welche Versuche der Begründer des DVEB, Friedrich Bartsch, nach 1933 unternom-
men hat, um weiterhin christlich geprägte Literatur zu vermitteln.36  
Das Schicksal der jüdischen Bibliotheken im Dritten Reich, auf das hier aus 
Platzgründen nicht eingegangen werden soll, wird unter anderem von Dov Schi-
dorsky und Schulamith Schmidt behandelt. Während Schidorsky gestützt auf zahlrei-
ches Archivmaterial ausführlich die Entwicklung nach 1933 und die Auswirkungen der 
staatlichen Restriktionen auf jüdische Büchereien darstellt, beschreibt Schmidt auf 
nur wenigen Seiten und sehr allgemein ihre Situation zwischen 1933 und 1945. Als 
Grundlage diente der Autorin dabei zum einen der Tätigkeitsbericht des Preußischen 
Landesverbandes jüdischer Gemeinden 1935/36 sowie das Israelitische Familienblatt 





6.3. Büchereien in den annektierten und besetzten Gebieten 
 
Zur Geschichte der Bibliothekspolitik in den besetzten Gebieten unter nationalsozia-
listischer Herrschaft sind bislang nur wenige materialreiche Arbeiten erschienen. Im 
folgenden sollen einige der selbständig und unselbständig erschienenen Veröffentli-
chungen dokumentiert und so ein, wenn auch nicht vollständiger, Überblick über den 
Forschungsstand gegeben werden. 
Zunächst ist hier die Diplomarbeit von Helena Gregor zu nennen38, die die NS-
Bibliothekspolitik in den annektierten und besetzten Gebieten anhand der nationalso-
zialistischen Fachzeitschriften „Die Bücherei“ und dem „Zentralblatt für Bibliotheks-
wesen“ sowie der Fachliteratur untersucht. Während die Autorin im ersten Teil ihrer 
Arbeit versucht, einige Aspekte der Bibliothekspolitik in den Neugebieten des Rei-
ches darzulegen, wird im Anschluss daran anhand von Einzeldarstellungen der erste 
Teil belegt und ergänzt. Gregor weist zu Beginn ihrer Untersuchung darauf hin, dass 
                                                                 
36 Razum, Christine: Der Deutsche Verband Evangelischer Büchereien (DVEB). In: Vodosek, Peter / 
Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, 
S. 501-507. 
37 Schidorsky, Dov: Das Schicksal jüdischer Bibliotheken im Dritten Reich. In: Vodosek, Peter / Komo-
rowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil II. Wiesbaden 1992, S. 
189-222; Schmidt, Schulamith: Jüdische Bibliotheken in der Zeit des Nationalsozialismus. In: Vodosek, 
Peter / Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 
1989, S. 509-514. 
38 Vgl. Gregor, Helena: Die nationalsozialistische Bibliothekspolitik in den annektierten und besetzten 
Gebieten 1938 bis 1945. Eine Untersuchung auf der Grundlage nationalsozialistischer Fachzeitschriften 
und der Fachliteratur, Stuttgart 1977. 
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nur die Gebiete zur Darstellung gelangten, für die ausreichendes Quellenmaterial zur 
Verfügung stand. Daraus ergeben sich neun Gebiete, die in der Studie Berücksichti-
gung finden. Dazu gehören die Ostmark, das Sudentenland, das Protektorat Böhmen 
und Mähren, Danzig-Westpreußen, das Wartheland, das Generalgouvernement, das 
Elsass, Lothringen, und Luxemburg. Aufgrund regionaler Differenzen und unter-
schiedlicher politischer und kultureller Verhältnisse in den einzelnen Regionen ist es 
wichtig aufzuzeigen, wie das Instrument Bücherei in konkreten Situationen gehand-
habt wurde. Anhand zahlreicher Beispiele verdeutlicht die Autorin dies für die ausge-
wählten Gebiete anschaulich und informativ.  
Neben Gregor hat sich auch Robert Luft mit der NS-Bibliothekspolitik in den be-
setzten Gebieten befasst. Gegenstand seiner Untersuchungen sind das Sudeten-
land und das Protektorat Böhmen und Mähren39. Luft stellt fest, dass für beide Ge-
biete der Fortbestand des tschechoslowakischen Büchereigesetzes von 1919 eine 
Besonderheit darstellte. Danach waren alle Gemeinden verpflichtet, eine selbstver-
waltete öffentliche Bücherei auf eigene Kosten zu errichten und zu unterhalten, wäh-
rend auf lokaler Ebene den nationalen Minderheiten eine eigene Bücherei garantiert 
wurde.40 Damit unterschied sich dieses Gebiet von allen anderen Teilen des Groß-
deutschen Reiches. Da zum Bibliothekswesen im Gebiet der Tschechoslowakischen 
Republik zur Zeit des Nationalsozialismus noch keine umfassende Arbeit vorliegt, 
stützt sich der Autor weitgehend auf zeitgenössische Publikationen. Als zentrales 
Ergebnis seiner Analyse kann festgehalten werden, dass sich durch eine massive 
reichsdeutsche Unterstützung das deutsche Büchereiwesen und aufgrund der Unter-
stützung der tschechischen Protektoratsverwaltung und Duldung von deutscher Seite 
das tschechische Gemeindebüchereiwesen relativ ungestört entwickeln konnte. Das 
Gleiche gilt für das wissenschaftliche Bibliothekswesen. Als Grund hierfür führt Luft 
einerseits die historisch-kulturelle Verbundenheit zwischen den böhmischen Ländern 
und Deutschland an, die als Bindeglied zwischen Österreich und Polen fungierten. 
Der zentrale Aspekt war jedoch, dass Böhmen und Mähren auch das Zwischenstück 
in Hitlers Expansionspolitik waren. Zudem waren die Tschechen das einzige Volk, 
das während des Zweiten Weltkrieges nicht in den engeren Herrschaftsbereich des 
Dritten Reiches eingegliedert wurde. Diese Faktoren macht der Autor dafür verant-
                                                                 
39 Luft, Robert: Das Bibliothekswesen in Böhmen und Mähren während der nationalsozialistischen Herr-
schaft 1938-1945. In: Bohemia – Zeitschrift für Geschichte und Kultur der böhmischen Länder 30 (1989). 
Ders.: Zur Bibliothekspolitik im Sudetenland und im Protektorat Böhmen und Mähren. In: Vodosek, Peter 
/ Komorowski, Manfred (Hrsg.): Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I. Wiesbaden 1989, 
S. 453-466. Zudem ist auf die in dem von Peter Vodosek und Manfred Komorowski herausgegebenen 
Sammelband „Bibliotheken während des Nationalsozialismus. Teil I“ erschienenen Aufsätze zu verwei-
sen, die sich mit der Bibliothekspolitik in Österreich, Dänemark und der Sowjetunion befassen. 
40 Vgl. Luft, S. 453. 
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wortlich, dass die böhmischen Länder von bibliothekarischen Katastrophen während 
der NS-Herrschaft weitgehend verschont geblieben waren.  
Was die Darstellung der Buch- und Bibliothekspolitik im Elsass zur Zeit der NS-
Diktatur betrifft, so sind hier zwei Publikationen zu nennen. Zum einen ist dies die 
bereits 1973 in der Deutschen Verlags-Anstalt erschienene Arbeit von Lothar Ketten-
acker41, der sich im Rahmen seiner Untersuchung über die „Nationalsozialisti-sche 
Volkstumspolitik im Elsass“ in knappen Zügen auch dem Thema Bibliotheks-politik 
widmet und zum anderen die Magisterarbeit von Ulrike Bärlin aus dem Jahre 1996. 
Bärlin befasst sich in ihrer Abhandlung unter dem Titel „Das Buch als feste Brücke 
zwischen den beiden Ufern des Rheins“ ausschließlich mit der NS-Bibliothekspolitik 
im Elsass.42 Dabei legt sie den Schwerpunkt auf die beiden Städtischen Büchereien 
in Colmar und Straßburg. Die Behandlung der bücherei-organisatorischen Entwick-
lung in Baden begründet Bärlin mit dem erheblichen Einfluss, der dieser für die Auf-
bauarbeit im Elsass zukomme. Nach der Besetzung des Elsass wurde die Freiburger 
Büchereistelle damit beauftragt, Büchereien nach badischem Vorbild aufzubauen. Ihr 
Leiter, Philip Harden-Rauch, der zugleich als Direktor der Städtischen Volksbücherei 
Freiburg vorstand, hatte eine beispielhafte Arbeit geleistet, die im ganzen Reich gro-
ße Bedeutung erlangt hatte. Die Autorin stellt die Maßnahmen der Besatzungsmacht 
zur „Säuberung“ öffentlicher bzw. privater Buchbestände und zur Kontrolle des elsäs-
sischen Buchmarktes dar, dokumentiert die Umsetzung des Aufbauprogramms des 
Volksbüchereiwesens und beschreibt detailliert die Auswirkungen auf einzelne Bü-
chereisparten wie den Dorf-, Schüler-, Städtischen, Krankenhaus- und Werkbüche-
reien. Personalrekrutierung und Leseverhalten beleuchtet Bärlin anhand der Akten-
bestände der beiden Städtischen Büchereien in Straßburg und Colmar. Mit der Aus-
schaltung der konfessionellen Bibliotheken und der Einbindung der gewerblichen 
Leihbüchereien befasst sie sich im Kapitel über die Durchsetzung des Totalitätsan-
spruchs, bevor sie auf die Verschärfung der Lage infolge der Kriegsereignisse ein-
geht und die Befreiung und die Wiederaufnahme der französischen Büchereiarbeit 
schildert. Wie die Autorin in ihrem Resümee feststellt, konnten die Volksbüchereien 
ihre von den Nationalsozialisten zugedachte Wirkung bei der elsässischen Bevölke-
rung nicht erreichen. Der Widerstand der Bewohner gegen jegliche nationalsozialisti-
                                                                 
41 Kettenacker, Lothar: Nationalsozialistische Volkstumspolitik im Elsass, Stuttgart 1973, S. 182f.. 
42 Vgl. Bärlin, Ulrike: „Das Buch als feste Brücke zwischen den beiden Ufern des Rheins“. NS-Biblio-
thekspolitik im Elsaß. Das Volksbüchereiwesen unter besonderer Berücksichtigung der Städtischen Bü-
chereien Colmar und Straßburg. Magisterarbeit an der Albert-Ludwigs -Universität zu Freiburg i. Br., 
Freiburg 1996.  
 100 
sche Beeinflussung war erheblich und auch das Interesse an einschlägiger politi-
scher Literatur schien äußerst gering.43 
Gemeinsam ist den genannten Publikationen, dass sie erst den Anfang der Auf-
arbeitung der Geschichte des Bibliothekwesens in den annektierten und besetzten 
Gebieten während der NS-Herrschaft darstellen. Ob in den nächsten Jahren bzw. 
Jahrzehnten diesbezüglich überhaupt mit einem befriedigenden Forschungsstand 
gerechnet werden darf, ist mehr als fraglich. Aufgrund des disparaten Quellenbestan-
des, verursacht durch Kriegsverluste, aber auch durch bewusste Vernichtung, er-





6.4. Bibliotheken in nationalsozialistischen Konzentrationslagern 
 
Thorsten Seela hat mit seiner 1992 erschienenen Untersuchung zum Thema „Bücher 
und Bibliotheken in nationalsozialistischen Konzentrationslagern“44 den ersten und 
einzigen Versuch einer umfassenden Darstellung im Hinblick auf diese Thematik un-
ternommen. Bereits in einem 1988 verfassten Aufsatz, der im Zentralblatt für Biblio-
thekswesen erschienen ist, hat sich der Autor mit der Entstehung und Entwicklung 
von Büchereien in Konzentrationslagern befasst45 und darüber hinaus im Jahr 1991 
eine Monografie über Bücher und Bibliotheken in Ghettos und Lagern vorgelegt46. 
Von Seiten der bibliothekshistorischen Forschung blieben Existenz und Entwicklung 
der Bibliotheken in Konzentrationslagern bislang nahezu unberücksichtigt. Lediglich 
ein Beitrag von Harry Kath über die Häftlingsbücherei im KZ Buchenwald, der 1958 in 
der Fachzeitschrift „Bibliothekar“ veröffentlicht wurde, setzt sich aus bibliothekari-
scher Sicht mit dieser Problematik auseinander47. Seelas Arbeit trägt dazu bei, die-
ses Desiderat ein Stück weit zu beheben. Der Autor stützt sich dabei aufgrund der 
mangelhaften Quellenlage vorwiegend auf gedruckte und ungedruckte Erlebnisbe-
richte ehemaliger KZ-Häftlinge. Da den Lagerbibliotheken innerhalb der Konzentrati-
onslagern kaum Bedeutung zukamen, wurde auf die Bewahrung von Dokumenten, 
                                                                 
43 Ebd., S. 107. 
44 Seela, Torsten: Bücher und Bibliotheken in nationalsozialistischen Konzentrationslagern: das ge-
druckte Wort im antifaschistischen Widerstand der Häftlinge, München u.a. 1992. 
45 Seela, Thorsten: Entstehung und Entwicklung von Büchereien in Konzentrationslagern. In: Zentralblatt 
für Bibliothekswesen 102 (1988), S. 337-345. 
46 Ders.: Bücher und Bibliotheken in Ghettos und Lagern (1933-1945), Hannover 1991. 
47 Kath, Harry: Literatur im Widerstandskampf: die Häftlingsbücherei im Konzentrationslager Buchen-
wald. In: Bibliothekar 12 (1958), S. 1238-1241. 
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die nach der Kapitulation der Deutschen Wehrmacht detailliert hätten Auskunft über 
Bestand, Benutzung und Ähnliches geben können, keinen Wert gelegt. Die Erhaltung 
des Katalogs der Lagerbibliothek des Konzentrationslagers Buchenwald bezeichnet 
der Verfasser daher als „Glücksfall“48. Seela zeigt in seiner Studie sowohl legale als 
auch illegale Lesemöglichkeiten in den Lagern auf, erläutert Entwicklung, Struktur 
und Funktion der Büchereien und beschreibt die Rolle der Literaturbenutzung für den 
individuellen und kollektiven Widerstandskampf der Häftlinge. Das letzte Kapitel ist 
dem Wirken der Häftlings-Bibliothekaren gewidmet, die durch die Bereitstellung und 
Vermittlung politischer, bildender oder unterhaltender Literatur versuchten, den Mit-
gefangenen Ablenkung vom Lageralltag und Lebensmut zu vermitteln. Für viele Häft-
linge war die Nutzung der Lagerbibliothek ein unschätzbares Hilfsmittel, um nicht zu 
verzagen und unterzugehen. Ausführlich behandelt werden die Büchereien der Kon-
zentrationslager Auschwitz, Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen. Die Untersu-
chung folgt einer chronologischen Struktur und gliedert sich in vier große Zeiteinhei-
ten: Phase 1: 1933-1934, Phase 2: 1935-1939, Phase 3: 1939-1945, Phase 4: April 
bis August 1945. Wie sich Aufbau und Entwicklung der Lagerbüchereien gestalteten, 
dafür gab es von Seiten des Staates keine einheitlichen Richtlinien. Daher bot sich in 
den einzelnen Lagern, was die Lesemöglichkeiten der Häftlinge betrifft, ein unter-
schiedliches Bild. Während manche Lagerkommandanten ihren Gefangenen relativ 
freie Hand bei der Literaturbeschaffung ließen, versuchten andere wiederum die Häft-
linge durch freie oder zwangsverordnete Lektüre im Sinne des Nationalsozialismus 
zu indoktrinieren. In zahlreichen Konzentrationslagern war die Literaturnutzung je-
doch aufgrund der verheerenden Haft- und Lebensbedingungen nahezu unmöglich.49 
Wie Seela für alle Zeitphasen ermittelt, hatten Lesen und Literaturbenutzung „zu kei-
nem Zeitpunkt der Entwicklung der Konzentrationslager breite Wirkung“. Der Großteil 
der Haftinsassen blieb von jeglicher Lesemöglichkeit ausgeschlossen. Entweder auf-
grund der Lagerbestimmungen oder weil die Haftbedingungen derart schwer auf ih-
nen lasteten, dass sie zur Lektüre nicht mehr fähig waren.50  
Seela hat mit seiner Abhandlung eine informative und wichtige Arbeit für die bib-
liothekshistorische Forschung vorgelegt. Aufgrund seiner Beschränkung auf die Bib-
liotheken in den Konzentrationslagern bleiben dennoch viele Fragen offen. Wie ges-
talteten sich beispielsweise Aufbau, Entwicklung und Nutzung von Büchereien in an-
deren Haftanstalten wie Arbeits- und Kriegsgefangenenlager? Welche Vorausset-
                                                                 
48 Die Systematik des Katalogs der Häftlingsbücherei des KZ Buchenwald befindet sich im Anhang, S. 
173ff. 
49 Vgl. Seela, 1992, S. 169. 
50 Vgl. ebd. S. 170. 
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zungen für die Literaturbenutzung und Lesemöglichkeit für Häftlinge lagen in den 
Konzentrationslagern anderer Staaten vor? Um diese Lücke zu schließen, muss sich 







Die Musikbibliotheken gehören wie auch die Büchereien in den Konzentrationslagern 
noch zu einem wenig erforschten Bereich auf dem Gebiet der Bibliothekshistoriogra-
fie. Eine relevante Untersuchung für die Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft 
liegt noch nicht vor. Lediglich Berthold Meier widmet sich in seiner Untersuchung 
„Öffentliche Musikbibliotheken in Deutschland“51 ihrer Entwicklungsgeschichte bis 
1945 und skizziert in Kapitel V auch die Situation der Musikbüchereien im Dritten 
Reich. Dabei stellt er die Auswirkungen der NS-Musikpolitik auf die öffentlichen Mu-
sikbüchereien dar und beschreibt diese als einen Bestandteil der „neuen“ Volksbü-
chereiarbeit. In diesem Zusammenhang geht der Autor auch auf die Bestandspolitik 
und die Förderung der Hausmusikpflege ein. Ein weiteres interessantes Kapitel be-
fasst sich mit der Aus- und Weiterbildung von Musikbibliothekaren im Nationalsozia-
lismus. Zu Beginn seiner Ausführungen weist Meier jedoch darauf hin, dass aufgrund 
der dürftigen Quellenlage eine Einzelbetrachtung verschiedener Bibliotheken nicht 
möglich ist. Meier stellt fest, dass im Gegensatz zum Bereich der Literatur in den ers-
ten Jahren nach der Machtergreifung keine „Schwarzen Listen“ für Musikalien exis-
tierten. Jüdische Musik war jedoch ausgeschlossen. Mithilfe von Nachschlagewer-
ken, die über die Abstammung eines Komponisten informierten, wurden diese Werke 
ausgesondert.52 Meier kommt zu dem Schluss, dass die Musikbibliotheken insgesamt 
innerhalb der NS-Musikpolitik „nur eine recht bescheidene Rolle gespielt haben“53. 
                                                                 
51 Vgl. Meier, Berthold: Öffentliche Musikbibliotheken in Deutschland. Entwicklungsgeschichte und histo-
rische Bestandsanalyse bis 1945, Karlsruhe 1998. 
52 Vgl. ebd., S. 412. Ein erstes Verzeichnis jüdischer Komponisten liefert Theodor Fritsch im „Handbuch 
der Judenfrage. Die wichtigsten Tatsachen zur Beurteilung des jüdischen Volkes“, 38. Aufl., Leipzig 
1935, S. 318-326. 







Mit der vorliegenden Arbeit wurde der Versuch einer ausführlichen Analyse des For-
schungsstandes im Hinblick auf das Bibliothekswesen im Nationalsozialismus unter-
nommen. Darüber hinaus sind die wichtigsten Aspekte der NS-Bibliothekspolitik und 
die daraus resultierenden Veränderungen für die öffentlichen und wissenschaftlichen 
Büchereien geschildert worden. Im folgenden sollen nun die zentralen Ergebnisse in 
knappen Zügen zusammengefasst werden. 
* 
Im Zuge der Machtübernahme der Nationalsozialisten begann die massive staatliche 
Einflussnahme auf die gesamte Literatur- und Kulturpolitik im Deutschen Reich. Da-
von waren auch die Bibliotheken als kulturelle Einrichtungen betroffen. Die neue poli-
tische Führung verfolgte von Anfang an eine Zentralisierung des Büchereiwesens. 
Das Ziel dieser Politik war, die vollständige Kontrolle über die Bibliotheken zu erlan-
gen, sie in ihr Herrschaftsgefüge einzugliedern und damit ihre Autonomie auszu-
schalten. Insbesondere die Volksbüchereien sollten dem NS-Regime als Werkzeug 
für die nationalsozialistische Durchdringung der Bevölkerung dienen. Die unmittelbar 
nach der Machtergreifung im ganzen Reich einsetzenden Gleichschaltungsmaßnah-
men waren ein erster Schritt in diese Richtung. So wurden die beiden berufsständi-
schen Verbände VDV und VDB nach dem „Führerprinzip“ umgestaltet und ent-
sprechend der NS-Ideologie ausgerichtet, die Fachorgane „Bücherei und Bildungs-
pflege“ und „Hefte für Büchereiwesen“ zu der regimetreuen Fachzeitschrift „Bücherei“ 
zusammengefasst, der bibliothekarische Nachwuchs nach nationalsozialistischen 
Richtlinien ausgebildet und zahlreiche Lenkungsämter als Zensur-, Überwachungs- 
und Kontrollbehörden für den gesamten Bibliotheksbetrieb geschaffen. 
* 
Im Zusammenhang mit den Bücherverbrennungen und der „Aktion wider den un-
deutschen Geist“, wovon die wissenschaftlichen Bibliotheken ausgenommen waren, 
ist festzuhalten, dass die Kampagne nach herrschender Forschungsmeinung keine 
zentral geplante und gelenkte Propagandaveranstaltung war, sondern die Aktion viel-
mehr als Autodafés inszeniert und von der Deutschen Studentenschaft unter Betei-
ligung einiger Hochschullehrer geplant und durchgeführt wurde. 
* 
Am Beispiel der NS-Bestands- und Personalpolitik wurde gezeigt, welche Auswirkun-
gen die staatlichen Restriktionen auf den bibliothekarischen Betrieb in den Volksbü-
chereien hatten. Aufgrund der dort teilweise akribisch durchgeführten „Säu-
berungsaktionen“ gingen zahllose Bände verloren. Ein Teil der vermeintlich „schädli-
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chen und unerwünschten“ Literatur wurde an die Staats-, Landes- und Universitäts-
bibliotheken abgegeben, der Großteil wurde jedoch vernichtet. Die wissenschaftli-
chen Bibliotheken waren vergleichsweise weniger von den staatlichen Eingriffen be-
troffen. „Bestandssäuberungen“ haben hier nicht stattgefunden. Ihnen kam die Auf-
gabe zu, neben der Sammlung und Erwerbung von NS-Literatur, auch das „uner-
wünschte“ Schrifttum in den Bestand aufzunehmen. Dieses wurde jedoch sekretiert 
und gesondert aufgestellt und durfte nur von einem ausgewählten Benutzerkreis und 
nur für bestimmte wissenschaftliche Zwecke genutzt werden. Dass die politischen 
Machthaber beabsichtigten, auch die wissenschaftlichen Bibliotheken zu instrumenta-
lisieren, wird daran deutlich, dass sie durch Erlass verschiedener Verordnungen und 
Bestimmungen versuchten, Einfluss auf die bibliothekarischen Arbeitsvorgänge zu 
nehmen. Dies wurde unter anderem am Beispiel einiger ausgewählter wissenschaftli-
cher Bibliotheken verdeutlicht.  
Auf dem Gebiet der Personalpolitik ergaben sich massive Veränderungen durch 
die Verabschiedung des „Gesetzes zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums“ 
vom 7. April 1933. Durch die damit geschaffene Möglichkeit, Bibliothekare jüdischer 
Herkunft und Regimegegner ohne weitere Begründung aus dem Dienst zu entlassen, 
verloren zahlreiche Mitarbeiter sowohl an öffentlichen als auch an wissenschaftlichen 
Bibliotheken ihre Arbeit und damit ihre Existenzgrundlage.  
Auch hinsichtlich der Benutzerkreise gab es Einschränkungen, was vornehmlich 
Bürger jüdischer Herkunft betraf. Wurden sie bis zum 9. November 1938, dem Tag 
der Reichskristallnacht, noch vielerorts in den Bibliotheken geduldet, war ihnen der 
Zutritt danach gesetzlich verboten. 
* 
Am stärksten hatten die konfessionellen und die gewerblichen Leihbüchereien unter 
der restriktiven NS-Bibliothekspolitik zu leiden. Während die Nationalsozialisten auf 
eine völlige Zerschlagung des kirchlichen Bibliothekswesens abzielten, konnten die 
Leihbüchereien, wenn auch mit erheblichen Einschränkungen, bis zum Ende des 
Dritten Reiches weiter existieren. Wie deutlich gemacht wurde, waren hierfür aus-
schließlich machtpolitische Erwägungen verantwortlich. 
* 
Weder die umfassenden „Bestandssäuberungen“ noch die weiteren staatlichen Ein-
griffe und Maßnahmen in das Bibliothekswesen wären ohne die straffe Aufsicht und 
Kontrolle über den bibliothekarischen Berufsstand möglich gewesen. Dies war unter 
anderem durch die Eingliederung der Volksbibliothekare in die RSK erreicht worden. 
Wie am Beispiel der Erstellung der „Schwarzen Listen“ deutlich geworden ist, haben 
auch die Volksbibliothekare durch ihre Mitarbeit zum Aufbau eines nationalsozialis-
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tisch geprägten Bibliothekswesens und damit letztlich zur Stabilisierung der NS-
Herrschaft beigetragen. Möglichkeiten zur konstruktiven Kritik an der Bibliothekspoli-
tik hatten ohnehin nur diejenigen, die eine Leitungsfunktionen inne hatten. Doch auch 
von ihrer Seite kamen kaum Einwände oder offener Protest, wie mehrfach belegt 
worden ist. Vielmehr leisteten sie durch ihr Stillhalten einen wichtigen Beitrag dazu, 
den Nationalsozialisten die Büchereien als Indoktrinations- und Propagandainstru-
mente zur Verfügung zu stellen.  
* 
Insgesamt betrachtet war das deutsche Bibliothekswesen ein den politischen 
Verhältnissen weitgehend angepasstes Verwaltungsgefüge. Weder die öffentlichen 
noch die wissenschaftlichen Bibliotheken stellten einen Schutzraum dar, der dem to-
talitären Zugriff der Nationalsozialisten entzogen war. Ob es dem NS-Regime wirklich 
darum gegangen war, ein völlig neues Büchereiwesen zu entwerfen, dem es sowohl 
an Willen als auch an Konzept fehlte, ist fraglich. Die Gestalt des Bibliothekswesens 
hatte sich schließlich nicht verändert, nur die Zielsetzungen waren andere als zuvor. 
Dies hatte eine schleichende Zersetzung sowohl der traditionellen bibliothekarischen 
Werte als auch der Praxis selbst zur Folge. Engelbrecht Boese beschreibt die Situa-
tion des Bibliothekswesens im Nationalsozialismus zusammenfassend wie folgt: 
„Aufbau und Zerstörung standen nebeneinander, gingen ineinander über und waren 
nicht mehr zu trennen, und am Ende war der Aufbau die Zerstörung.“1 
* 
Im Hinblick auf die Forschungslage ist zu resümieren, dass eine umfassende Ge-
samtdarstellung zum Bibliothekswesen im Nationalsozialismus, die alle relevanten 
bibliotheksspezifischen Aspekte erfasst, noch nicht existiert. Die wenigen vorhande-
nen Publikationen sind im Rahmen der einzelnen Kapitel der Abhandlung präsentiert 
und größtenteils kommentiert worden. Wie deutlich geworden ist, stellen vor allem 
Untersuchungen zu einzelnen Teilbereichen des Themenkomplexes noch immer ein 
Desiderat in der Forschung dar. Dies gilt unter anderem für das konfessionelle Biblio-
thekswesen, das Kinder- und Jugendbüchereiwesen, aber auch für die Werk-, Partei- 
und die jüdischen Bibliotheken. Auch Regionalstudien zu einzelnen Bibliotheken ste-
hen noch aus. Die wissenschaftliche Aufarbeitung dieses dunklen Kapitels der Bib-
liotheksgeschichtsschreibung wird voraussichtlich noch längere Zeit Gegenstand der 
Forschung bleiben. Ob letztlich mit einem befriedigenden Ergebnis gerechnet werden 
kann hängt stark davon ab, inwieweit noch Archivalien vorhanden sind und diese 
ausgewertet werden können. 
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